
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,

Witkenberg- 222. re Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Rüſtet z zum Machtkampfe!
Werbt für die Preſſe! Stärkt die Organiſationen!

Angeheuerliches ſteht bevor!
Die deutſchen Gewalthaber rüſten zu einem Schlage

gegen das Volk. Der Militarismus ſoll in bisher
niemals erhörter Weiſe vermehrt und geſtärkt werden.
117 000 „Gemeine“, 15 000 Unteroffiziere und 4000 Offi-

ziere werden neu aufgeſtellt werden, ſo daß das deutſche

Heer rund 800 000 Mann dem Volke und der nützlichen

Arbeit dauernd entzieht.
Dieſer ungeheuerliche Plan hat ſofort Frankreich

mobil gemacht und Rußland und Oeſterreich zu
weiteren Rüſtungsmaßnahmen gedrängt, ſo daß trotz aller

Opfer und erhöhter Laſten am Ende keinerlei Machtver-
ſchiebung ſtattgefunden hat. Erſt vorgeſtern hat der eng-

I liſche Marineminiſter Churchill dieſes Treiben „ſinn
und zweckloſe Torheit“ und

„Sklaverei des Rüſtungswahns“
Henannt. Er wiederholte ſein Angebot an Deutſchland

das Neurüſten für ein Jahr einzuſtellen, wodurch die
Koſten erſpart, die Machtverhältniſſe aber unverändert
gewahrt blieben. Der Vorſchlag bedeutet eine furchtbare

Brandmarkung des wirklich „ſinnloſen“ Rüſtungs-
taumels, findet aber bei den Rüſtungsintereſſenten aller
Länder taube Ohren. Dieſe Rüſtungsintereſſenten ſind
die beſitzenden Klaſſen, ſie haben überall die Staatsmacht
in Händen. Aufrüſten bedeutet für ſie Profit, Militär-
macht bedeutet Weltherrſchaft der Kapitaliſtenklaſſe.

Neues Aufrüſten bedeutet neue Opfer. Zum erſten
Male ſeit der Reichsgründung ſollen die Reichen einen
Pfennig direkter Abgabe herausrücken.

Aber nur für einmal!

Die Vermögensabgabe ſoll eine einmalige, nie
wiederkehrende ſein und nur zur Deckung der ein-
maligen Ausgaben dienen. Die dauernden Laſten von
240-—250 Millionen Mark jährlich ſollen wieder von den
ſchaffenden Volksmaſſen getragen werden. Geſtern hat
der Bundesrat den Plan für den Anſchlag feſtgelegt.

Jeßt muß das Volk ſprechen

Es müſſen gewaltige politiſche Maſſenaktionen einſetzen,
um das Tolle und Tollſte zu verhindern. Die Sozial
demokratie iſt grundſätzlich gegen jede Vermehrnung des
ſtehenden Heeres, das zu einem Machtinſtrument gegen
die Arbeiterklaſſen geworden iſt. Sie fordert
Volk swehr durch Errichtung einer

demokratiſchen Volksmiliz,

die alle Volksgenoſſen zur Verteidigung erzieht, ihre Ver
wendung gegen das eigene Volk aber unmöglich macht.
Der Kampf für ein Volksheer iſt heute zum Macht-
kam pfe geworden.

Jn dieſem Machtkampfe iſt die ſozialdemokratiſche
Preſſe Führerin der Arbeiterklaſſe, Vorkämpferin des
Fortſchritts, Verfechterin der Kultur geworden. Sie ver
tritt die Intereſſen der Menſchlichkeit gegenüber der
Barbarei. Sie allein hat den Mut, inmitten des Taumels
„nationaler“ Völkerverhetzung und Mordrüſtung die
Solidaritätsintereſſen des ſchaffenden Volkes aller Länder
zu vertreten. Seite an Seite mit den franzöſiſchen Ar-
beitsbrüdern tritt ſie ein für Rüſtungsbegrenzung, Volks
miliz, Schiedsgerichte, internationale Verſtändigung,
Frieden und Kultur.

Die Arbeiterpreſſe muß geſtärkt werden! Heute ergeht
der Ruf an alle denkenden Arbeiter, für die Verbreitung

des Volksblattes zu werben. Ungeheure Aufgaben ſtehen
bevor. Jn dem „patriotiſchen“ Jubiläumstreiben muß
die Arbeiterpreſſe, die ſozialdemokratiſche Preſſe die ge
ſchichtliche Wahrheit verfechten und den Unterſchied
zwiſchen Volkserhebung und Fürſtenbefrekung dartun!

Jm preußiſchen Wahl- und Wahlrechts-
Kampfe ſteht die ſozialdemokratiſche Arbeiterpreſſe
ganz allein in der Vertretung der Demokratie und der
Gerechtigkeit; nur ſie kämpft mit Macht für die Auf-
hebung der Dreiklaſſenſchande, die Preußen zum Objekt
des Spottes im ganzen Auslande herabwürdigt!

Jrn all den gefahrenſchwangeren Stunden des greuel-

vollen Balkankrieges hat die ſozialdemokratiſche
Arbeiterpreſſe mit Ausdauer für die Sache des Friedens,
der Kultur und der gegenſeitigen Achtung der Völker ge-
ſtritten. Allein ihr Werk iſt es, wenn heute in Deutſch

land die Erkenntnis über die Folgen des Rüſtungswahnes
an Boden gewinnt, wenn die Kriegshetzerei mehr und
mehr der Verachtung aller Denkenden und Geſitteten

verfällt t 9 mJn der Periode der Ausſperrungswut eines
haßerfüllten Unternehmertums ſteht uneingeſchränkt nur
die ſozialdemokratiſche Arbeiterpreſſe auf der Seite der
verfolgten und bekämpften Arbeiter. Die immer noch
ſchwebende Malerausſperrung beweiſt zum Beiſpiel aufs
neue, daß kein bürgerliches Blatt es ablehnt, die ſchnöden
Lügen des Unternehmertums weiter zu verbreiten, da
gegen die der Wahrheit entſprechenden Angaben der Aus
geſperrten protzig zu unterſchlagen! Auch Regierungs
organe muten zugeſtehen, daß die von den Gewerkſchaften
errungenen Lohnſteigerungen der letzten Jahre nicht im
ſtande waren, mit der Steigerung der Lebensmittelpreiſe
und Wohnungsmieten Schritt zu halten. Die Unter-
ernährung und Degeneration des Volkes wächſt mit dem
Wachstum der Dividenden, die den reichen Tagedieben
als müheloſer Gewinn in den Schoß fallen, und mit dem
Wachstum der Kapitalskonzentration und Akkumulation.
Und dieſe ſelben Ausbeuter, deren Wohlſtand mit der Ver
elendung des Volkes wächſt, ſchreien jetzt wieder nach
einem verſtärkten Schutz der Arbeitswilligen, nach einem
Verbot des Streikpoſtenſtehens und einem

Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie!

Werden denn nicht endlich alle, die von ihrer Hände
Arbeit leben müſſen, einſehen, wie notwendig es iſt, täg-

lich und ſtündlich durch die beſſere Verbreitung der Ar-

beiterpreſſe den Gegend ruck vorzubereiten gegen den
neuen drohenden Druck der herrſchenden Klaſſen?

Nicht nur ein ſchweres politiſches Kampfjahr iſt das
Jahr 1918; auch bei den wirtſchaftlichen Kämpfen gilt es,
den letzten waffenfähigen Mann zu gewinnen und zu
ſchulen. Die freie Arbeiterpreſſe iſt dazu das beſte Mittel,

ſie allein zeigt täglich dem Proletarier, wie ſeine Arbeits-
brüder in zähem Ringen um jede Minute freie ZJeit, um
jeden Pfennig mehr Lohn opferſchwer kämpfen müſſen.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe erhebt aber auch den

Arbeiter, indem ſie ihm zeigt, daß er ſich durch ſeinen
Zuſammenſchluß befreien kann. Aufklärung und Organi-
ſation ſind die Mittel, die der Arbeiterklaſſe die Macht

verſchaffen können. Auf drum! Verbreitet politiſche
Aufklärung! Arbeitet für die Arbeiterpreſſe!

Werbe für das Volksblatt!

Der Schleier gelüftet!
Bekanntgabe der Rüſtungsvorlagen.

136 000 Mann mehr! Keine Staffelung der halbprozentigen
einmaligen Vermögensabgabe, alſo Schonung der Ganz-
Reichen! Keine dauernde Veſitzſteuer. Keine Erbſchafts
ſteuer! Dafür Erhöhung indirekter Abgaben! Keine

Ermäßigung der Zuckerſtener!
Der Bundesrat hat am Freitage die Heeres und Deckungs

vorlagen endgültig feſtgeſetzt. Die Regierung veröffentlicht aus
den Vorlagen folgendes:

Die Friedenspräſeng der Armee ſoll um 4000 Offiziere,
15 060 Unteroffiziere und 117 000 Gefreite und „Semeine“ ver
ſtärkt werden. Es ſind alſo jährlich 68 000 Rekruten mehr ein
zuſtellen. Durch die ſo verbeſſerte Zuſammenſetzung der
Truppenteile ſoll das Heer nach den Angaben der Vorlage
einen Zuwachs an ſchnell bereiter Kampfkraft erfahren, und
gleichzeitig ſoll damit der Uebergang vom Friedens in den
Kriegszuſtand erleichtert werden. Die Vermehrung der
Truppen wird als derart dringlich bezeichnet, daß ſie ſchon im
Oktober 1913 durchgeführt werden ſoll. Außerdem ſollen
Mittel bereit geſtellt werden für eine beſſere Verpflegung der
Mannſchaften ſowie für freie Urlaubsreiſen in die Heimat.
Mit den letzteren beiden Zugeſtändniſſen will man offenbar
die liberalen Parteien des Reichstags ködern, und dieſe werden
ſicher mit Vergnügen bereit ſein, auf dieſen Speck anzubeißen.
Die fortlaufenden Ausgaben werden ſich im Beharrungszu
ſtand auf etwa

180 bis 100 Millionen Mark jährlich
belaufen. Die einmaligen Ausgaben betragen

1050 Millionen Mark.
Zur Deckung der einmaligen Ausgaben ſchlägt

rat die Erhebung eines einmaligen au
der Bundes
erordent-

lichen Wehrbeitrages vor. Mit beſonderem Nachdruck wird darauf hingewiefen, daß ſich auch die
Bundesfürſten an dem vaterländiſchen Opfer beteiligen.Wehrbeitrag ſoll in einer Abgabe von vom Hundert des
Vermögens beſtehen, alſo 6 Mk. von je 1000. Jedoch iſt
quch ergänzungsweiſe eine Heranziehung der hohen Sin-
kommen vorgeſehen. Wer ein Einkommen von 50 000 Mk.
und darüber hat, ſoll einen einmaligen außerordentlichen Bei-
trag von 2 vom Hundert des Einkommens zu entrichten haben,
ſofern er nicht ſchon aus dem Vermögen einen gleichhohen
oder höheren Beitrag leiſten muß. Vermögen von nicht mehr
als 10 000 Mk. bleiben von der Abgabe befreit. Die Abgabe
iſt in zwei Raten zu entrichten, wobei aber Stundung bis zu
drei Jahren zuläſſig iſt. Abgabepflichtig ſind auch AktienGeſellſchaften und ommanditgeſel ſchaften auf Aktien. Bei

der Berechnung des ſteuerbaren Vermögens hat der Nenn
betrag des Aktienkapitals und das Geſchäftsguthaben der per
ſönlich haftenden Geſellſchafter in Abzug zu kommen. Dieſe
Steuern werden erhoben im Anſchluß an die Veranlagung in
den Einzelſtaaten. Von einer Einſchätzung des e
für das Reich wird abgeſehen, weil den Deklarationspflichtigen
kein Nachteil aus einer u v Deklaration in ihrem
Heimatſtaat erwachſen ſo Wer bisher Vermögensſteuer
hinterzogen hat, ſoll von einer Nachzahlung der Steuer für
frühere Jahre frei bleiben.

Die fortlaufenden Ausgaben ſollen in der Weiſe zunächſt
gedeckt werden, daß die Einzelſtagten höhere Beiträge an das
Reich zu leiſten haben, die ſie auf dem Wege der allgemeinen
Beſteuerung vom Einkommen, Ertrag oder Vermögen oder
durch Beſteuerung der Erbſchaften wieder aufbringen müſſen.
Der Jahresbeitrag für den Kopf der Bevölkerung wird auf
1,25 Mk. feſtgeſetzt. Auf dieſe Weiſe will das Reich, um eine
allgemeine Beſitzſteuer herumkommen; es wird ſonach aus
drücklich auf die Erbſchaftsſteuer verzichtet.

Das Reich führt aber eine Vermögenszuwachs-
ſteuer ein, von der Vermögen bis zu 6000 M. befreit ſind.
Die Steuerſätze bewegen ſich zwiſchen 06 und 94 Proz. des
Zuwachſes. Die Regierung behauptet, daß darin bereits eine
Erbſchaftsſteuer enthalten ſei. Die Ermäßigung der
Zuckerſteuer iritt nicht ein, und der Zuſchlag zum
Grundſtückſtempel ſoll zunächſt bis zum Jahre 1917 beibehalten
werden. Dann erſt will man ſich entſcheiden, ob er in Weg
fall kommen ſoll. Um den Reichskriegsſchaß zu erhshen, wer
den Silbermünzen bis zur Höhe von 120 Millionen Mark und
Reichskaſſenſcheine in Abſchnitten von 5 und 10 Mk. ebenfalls
bis zur Höhe von 120 Millionen Mark ausgegeben.

Von den Stempelgebühren wird die r
Geſellſchaftsverträge und der Verſicherungen auübertragen. Für GrundſtücksverwertungsGeſellſchaften 5

eine Stempelgebühr von 5 vom Hundert vorgeſehen und auch
die Geſellſchaften m. b. H. (Konſumvereine) ſollen einer höheren
Stempelgebühr unterworfen werden. Neben den Stempel
gebühren wird das Srhrecht des Staates eingeführt. Die Ein
nahme hieraus iſt auf 15 Millionen Mark veranſchlagt.

Soweit die Regierungsdorlagen. Sie beſtätigen, daß der
deutſche Militarismus ſeine Anſprüche ins Ungemefſene
geſteigert hat. Als „Begründung“ weiß die egierutr r
nichts weiteres anzuführen, als daß ſich durch Ball
„die Machtverhältniſſe verſchohen“ hätten. Das z
daß ſich auf dem Hallkan eine „ſlawiſche ahabe Das iſt erſtens nicht wahr 2 e
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gegen eine ſolche Macht unſere Rüſtungen nicht zu vermehren. ſ ſchwinglich bezeichnet. Und dieſe Auffaſſung der Abgeordneten

Dieſe „Gründe“ ſind alſo Schwindel.
Die Wahrheit iſt, daß es dem tollen Treiben der Rüſtungs

intereſſenten gelungen iſt, die Regierung zur aufrüſtenden
Ausmünzung der Kriegs und „nationalen“ Jubiläumsſtim
mung zu peitſchen. Da ſämtliche bürgerlichen Parteien die Ver

mehrungsvorlagen ſchlucken werden, wird das Unheil ſeinen
Weg gehen. Jm wahnſinnigen Taumel treiben die herrſchen-
den Gewalten den Kataſtrophen näher und näher. Mögen ſie
auf der Hut ſein, wenn die Vollsmaſſen erſt einmal erwachen!
Die Slunde kommt ſie kommt ſicher wo die Völker das
Rüſtungsjoch abſchütteln, aus Lebensintereſſe abſchütteln
müſſen. Vielleicht fällt dieſe Abſchüttelung zuſammen mit
der Befreiung von der kapitaliſtiſchen Klaſſenherrſchaft über-
haupt. Die Gewalthaber verſchärfen ihr Jnſtrument der

„Barbarei, des Mordes und der Unkultur, aber die Sozialdemo-
kratie rüſtet unaufhaltſam die Armee der Streiter für Frieden,
Völkerglüch und höchſte Menſchlichkeit. Der Gang der Entwick-
lung wird den Kampf im Sinne der Kultur entſcheiden!

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 29. März 1913

Politik und Geſchäft.
Die Nationalliberalen ſind bekanntlich die vollkom-

menſten politiſchen Vertreter der deutſchen Großkapita-
liſten ſoweit die Wortverbindung „vollkommen“ und
„nationalliberal“ überhaupt erlaubt iſt. Wie weit die Ver-
filzung der nationalliberalen Reichstagsfraktion mit den ge-
ſchäftlichen Jntereſſen der Großinduſtrie bereits gediehen
iſt, erregt Erſtaunen. Baſſermann, der Führer, iſt nach

den jüngſten Veröffentlichungen der Jntereſſenten Vor
ſitzen der des Aufſichtsrates bei der

Rheiniſchen Schuckert- Geſellſchaft für elektriſche Jnduſtrie
A. G. Mannheim, Süddeutſchen Diskontogeſellſchaft, Süddeut
ſchen Drahtinduſtrie A. G., Mannheim, Konſ. Alkaliwerke,Mltiengeſell ſchaft für Bergbau und chemiſche Jndufſtrie, Weſter

egeln, Neuen Rheinau A. G., Rheinau (Baden), Aktiengeſell
ſchaft Schloßhotel und Hotel Bellevue, Heidelberg, Badiſchen
Geſellſchaft für Zuckerfabrikation, Waghäuſel.

Mitglied des Aufſichts rates iſt er bei der Elektri-
ſchen Aktiengeſellſchaft, vormals Schuckert u. Ko., Nürnberg,
Heddernheimer Kupferwerk und Süddeutſche Kabelwerke A. G.,
Mannesmann-Röhrenwerke, Mitteldeutſche Bodenkreditanſtalt.

Die Einnahmen Baſſermanns an Tantiemen betragen nach
der Berechnung der Bilanzen der durch Baſſermann mit be

treuten Geſellſchaften jährlich etwa 70 000 bi s 80 000 Mark,

alſo e T was am day Reichs ags
mandat Entſchädigung einbringt.

Herr Paaſche regiert zehnmal als Mitglied des Auffichts

'Regierungsrat und Profeſſor iſt Vorſtender des Auſſichts
rates bei den Howaldtswerken. Als Mitglied des Aufſichts
rates iſt er bei der Deutſchen Mineralsl-Jnduſtrie A. G. für
Petroleum intereſſtert, bei den Deutſch-Böhmiſchen Kohlen
und Brikettwerken für Brennmaterialien, bei der Geſellſchaft

für Brauerei, Spiritus- und Preßhefenfabrikation, vormals
Sinner für Schnaps- und Bäckerhefe. Er „intereſſiert“ ſich
auch noch für ein Hüttenwerk, für die Nationalbank, für Leder
pappe, Metabllwaren, Maſchinen, Zucker und Telephone.

Aber den beiden Häuptlingen der Nationalliberalen noch
über iſt Stöve, der in Osnabrück-Berſenbrück für einen
Zentrumsmann gewählt wurde. Als Generaldirektor herrſcht
er im Verein chemiſcher Fabriken A. G., in Zeitz und außer
dem regiert er im Aufſichtsrat von 13 Aktiengeſellſchaften!

Jm ganzen haben wir bei 42 nationalliberalen Reichstags
abgeordneten ſiebenundfünfzig induſtrielle AufſichtsratsMan
date feſtſellen können. Die Einnahmen der nationalliberalen
Fraktion des deutſchen Reichstages aus ihren Aufſichtsrats
Mandaten müſſen mit jährlich etwa 300 000 bis 400 000 Mark
eingeſchätzt werden. Das ſind natürlich nur harmloſe Neben
einnahmen für kleine Neben beſchäftigungen. Die Haupt
ſache dieſer nationalliberalen Parlamentarier iſt und bleibt

die Vertretung des „Geſamtwohles des deutſchen
Volkes“ s o

Erinnerungen.
Jm Kampfe gegen die neue Rüſtungsvermehrung

iſt es von Nutzen, ſich der Jahre 1892-93 zu erinnern und die
Zeit ein wenig ins Gedächtnis zurückzurufen, die zum letzten
Male einen energiſchen parlamentariſchen Widerſtand bürger-
licher Parteien gegen eine große Militärvorlage ſah, und die
auch ſonſt noch, wie wir ſehen werden, mancherlei Aehnlich-
keiten mit der heutigen aufweiſt.

Genau beabſichtigt die Regierung heute, die all
gemeine rpflicht durch Heranziehung aller Dienſttaug-
lichen durchzuführen. Bereits Ende der achtziger Jähre hatte
die Regierung danach geſtrebt; ſie mußte aber ihre Pläne
zurückſtellen, weil der Reichstag die hierfür nötigen großen
Geldmittel nicht bewilligen wollte. Jm Jahre 1890 hatte der
Reichstag drei Reſolutionen Windthorſt angenommen, von
denen die erſte, die ſich beſonders gegen dieſen Gedanken aus-
ſpricht, lautete:

„die Erwartung auszuſprechen, daß die Verbündeten Regie-
rungen Abſtand nehmen werden von der Verfolgung von
Plänen, durch welche die Heranziehung aller wehrfähigen
Mannſchaften zum aktiven Dienſt durchgeführt werden ſoll,
indem dadurch dem Deutſchen Reiche unerſchwingliche Koſten
erwachſen würden.“

Auf den Boden dieſer Reſolution ſtellte ſich faſt das ge
ſamte Zentrum, und beſonders der inzwiſchen verſtorbene
Dr. Lieber vertrat energiſch den ablehnenden Standpunkt
ſeiner Partei. Einen ebenſo ablehnenden Standpunkt nahmen
die Freiſinnigen ein die ſcharf gegneriſche Stellung der
Sozialdemokratie war ſelbſtverſtändlich während die
übrigen größeren Parteien des Reichstages nur kleine, un-
weſentliche Schönheitsfehler an der Militärvorlage zu ent-
decken vermochten, im übrigen aber. für ihre Durchführung
eintraten. Auch die damalige Militärvorlage war, ebenſo wie
die heutige, die größte, die bis dahin dem Volke präſentiert
worden war, aber die Koſten der dämals größten Militär
forderung wären unendlich viel geringer als die der jetzigen.
Mit vierundſechzig Millionen Mark fürdauernde Zwecke betrugen ſie nur ein Viertel und
mit zweiundſfech zig Millionen Mark ein-
maliger Ausgaben gar nur den ſechszehnten Teil

der heute verlangten Summen. Aber ſelbſt dieſe Forderungen
wurden damals von der großen Mehrheit der Volksvertre
als eine viel weitgehende Belaſtung empfunden und

n, nicht nur der Sogialdemokratie, als uner

war damals die allerdings nux ſehr gemäßigte Wiedergabe der
Stimmung faſt des geſamten Volkes. Und Eugen Richter
ſagte bei der zweiten Leſung der Vorlage wörtlich:

„Jn keinem Parlament der Welt iſt meines Wiſſens
jemals eine ſolche Militärvorlage gemacht worden, die einer

Volksvertretung das anſann, mit einem Schlage eine ſolch
hohe, neue Belaſtung des Friedensetats r übernehmen, wie
es in der gegenwärtigen Vorlage der Fall iſt.“
Und obgleich die Regierung 1893 mit dem Geſchenk der zwei

jährigen Dienſtgeit kam, lehnte der Reichstag am 6. Mai die
Militärvorlage mit 210 gegen 162 Stimmen ab, und es be
durfte einer Auflöſung des Reichstages, um die Mehrheit der
Volksvertreter zur „Räſon“ zu bringen. Wenn man dieſe
zwei Jahrzehnte zurückdenkt, ſo erſchrickt man faſt bei dem
Gedanken, daß die bürgerlichen Parteien heute ohne jede
Oppoſition das Vielfache deſſen bewilligen werden, was die
Regierung 1893 ohne Neuwahlen und heftige Kämpfe nicht er
reichen konnte. Welche außerordentliche Veränderungen haben
ſich in dieſen zwei Jahrzehnten im Denken und Leben der
deutſchen Bourgeoiſie vollzogen! Die expanſiv imperialiſtiſchen
Tendenzen haben in den ausfchlaggebenden Kreiſen, jedenfalls
in ihrer augenblicklichen parlamentariſchen Vertretung, eine
Stimmung erzeugt, die bereit iſt, geradezu mit Hurra un
erhörte Rieſenſummen in das Dangaidenfaß des Militarismus
zu ſchleudern. Jn dieſer Situation iſt die Aufgabe der Sozial
demokratie eine doppelt ſchwere, aber um ſo freudiger wird ſie
ſie, im Jntereſſe der breiten Schichten des Volkes, erfüllen.

Volkswehr anſtatt ſtehender Heere!
Jmmer verhängnisvoller, immer ſinnloſer wird das Wett-

rüſten, wird der Militarismus. Jmmer wichtiger wird aber
auch der Kampf der Sozialdemokratie um die Beſeitigung der
heutigen Militärorganiſation. Unſere Parole ſei, unſerem
Programm entſprechend: Volkswehr an Stelle der
ſtehenden Heerel

Das heutige Heerweſen beruht zwar auf der allgemeinen
Wehrpflicht, aber es ſtellt ſich in ſchroffen Gegenſatz zum
Volke, in welchem doch die Wurzeln ſeiner Kraft ruhen, und
zerſchneidet mit eiſerner Folgerichtigkeit alle Bande, welche es
mit jenem verknüpfen. Ein Staat im Staate, mit eigener
Verfaſſung, eigenen Geſetzen, eigener Gerichtsbarkeit, losgelöſt
von den Beziehungen zu den Bürgern, durch eine Kluft von
denen getrennt, aus deren Kreiſen ſie gekommen ſind, zu
denen ſie zurückkehren müſſen, ſind die Soldaten nicht das
Volk in Waffen, wofür der ruhmredige Eifer der „Gutge-
ſinnten“ ſie ausgeben möchte. Das ſtehende Heer iſt vielmehr
der offenbare Gegenſatz zu einer Volkswehr, welche alle Wehr-
fähigen umfaßt, ſchult und ſich eingliedert, die Volksbewaff-
nung durchführt und den Staatsbürgern die Sicherheit ihres
m die Freiheit und Wohlfahrt ihres Gemeinweſens ver

rgt.
Die Hunderttauſende, welche heute zur Fahne einberufen

werden, damit ſie, wofern ſie nicht zu den bevorrechteten
Reichen gehsren, zwei bis drei koſtbare Jahre ihres Lebens
im rauhen Dienſte unter dem ſchweren Drucke eines geiſt
tötenden Drills verbringen, ſind eine Leibwache des Gewalt
herrn und ein Schutz der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung,
ſie ſtehen zum Angriffs und zum Abwehrkriege gegen äußere
Feinde bereit, ſie dienen Zwecken, welche beſtimmt und feſt
umſchrieben ſind durch den König der Könige, den Kapitalis
mus. Wie das Heerweſen unſerer Tage auf das innigſte ver
wachſen iſt mit der heutigen Wirtſchaftsweiſe, die ohne ſtehen
des Heer nach innen und nach außen, als Deckung gegen die
aufſtrebende Arbeiterſchaft, als Kampfmittel gegen den fremd-

ländiſchen Wettbewerb und als gewinnbringende Kapitals-
ankage, nicht auszukommen vermag, wie die politiſche Ent
wicklung das ewige Rüſten zum Zwangsgeſetze des modernen
Staates gemacht hat, welches ihn unaufhaltſam vorwärts in
ſein Verderben treibt, das tritt mit finnenfälliger Klarheit
mehr und mehr zutage. Bis an die Zähne bewaffnet ſtehen
ſich die Staaten gegenüber, und der unerſättliche Schlund des
Kriegsweſens verſchlingt Tauſende von Millionen, die den
Völkern entriſſen werden, mögen ſie auch im Jammer des
Daſeins vergehen und unter der ſtärker und ſtärker anwachſen
den Laſt eines Tages zuſammenbrechen.
Das ſtehende Heer, das bedeutet die zum Zuſammenbruche

führende Verſchuldung des öffentlichen Haushalts, das ſchließt
in ſich die Verewigung der volksverwüſtenden Steuerwirt
ſchaft, welche den Aermſten die härteſten Auflagen unbarm-
herzig aufhalſt und durch die wachſende Verteuerung der not
wendigen Lebensbedürfniſſe die Maſſen an die Hungergrenze
drängt. Und jede neue Tagung des Reichstages bringt Forde-
rungen, Nachtrags und Mehrbewilligungen, außerordentliche
Ausgaben, welche jedes Jahr ſo regelmäßig wie die Schwalbe
wiederkehren. Ein ungeheurer Alp drückt auf die Bruſt des
deutſchen Michel, dem alljährlich über „unſer herrliches Kriegs
heer“, das ihn an den Bettelſtab bringt, gar abſonderliche Ge
danken aufſteigen.

An die Stelle dieſer verderblichen Einrichtung, welche das
Volk zugrunde richtet, ſei die Volkswehr geſetzt! Der
Waffenfähige, geſchult durch die Erziehung zur allgemeinen
Wehrhaftigkeit, muß für die gemeinſame Sache kämpfend ein
treten. Eine Wehrverfaſſung regelt die Heranziehung der
einzelnen zum Waffendienſte. Jn Friedenszeiten werden die
Wehrfähigen zur kurzen Uebungen eingezogen und ſorgſam
im Dienſt unterwieſen, für den Krieg aber werden ſie auf
Grund eines vorbereiteten Planes in beſtimmte Gefüge ein-
gegliedert. Jeder taugliche Bürger ſei Wehrmann, die Waffen
mögen über ſeinem Herde hängen! Die Volksbewaffnung iſt
dann eine vollendete Tatſache, die lange Dienſtzeit, die un
erträgliche Ausgabenlaſt fallen fort, die Trennung von Bür
gern und Heer hört auf, das Volksheer iſt geſchaffen

Anbedingte Herrſchaft des Poliziſten.
Was die Polizei und ihr ſichtbarſter Vertreter, der Schutz

mann, tun, iſt recht, mag es auch objektiv unbegründet und
unberechtigt ſein. Zu dieſem Rechtsſatze hat ſich wieder eines
der höchſten preußiſchen Gerichte, das Frankfurter Oberlandes
gericht bekannt.

Jn Frankfurt a. M. wurde ein armer Jude verhaftet, der
ſich von einem ſeiner glücklicheren Glaubensgenoſſen eine
kleine Unterſtützung geholt hatte, die er monatlich empfing.
Obwohl der Verhaftete den Beamten perſönlich bekannt war,
mußte er mehrere Stunden im Polizeigewahrſam zubringen.
Ein Strafantrag gegen den Schutzmann wegen Freiheitsbe-
raubung war erfolglos. Das Oberlandesgericht ſagte in der
Begründung des ablehnenden Beſchluſſes

Mag der Antragſteller tatſächlich nicht zu de
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keit ſeiner Handiungsweiſe, ſo daß der Tatbeſtand der
heitsberaubung nicht vorliegt.

Damit iſt der Willkür der Schutzleute Tür und Tor ge
öffnet. Wenn die objektive Berechtigung ihrer Handlungen
nicht geprüft werden kann, ſo ſind ſie tatſächlich unverantwort
lich; denn daß ſich der Schutzmann zu allen ſeinen Handlungen
für befugt erachtet, wird ihm kein Gericht jemals widerlegen

können. Er braucht nur jemanden für etwas zu „halten,
dann kann er ihm nach Willkür und ſtraflos der Freiheit be
rauben.

Das Zentrum gegen das Neichstagswahlrecht.

Auf einem Parteitage des Zentrums für die Grafſchaft
Mark, die in Gelſenkirchen ſtattfand, wurden folgende

Sätze als Wahlrechtsforderung des preußiſchen Zentrums für
den preußiſchen Wahlkampf aufgeſtellt

1. Das Landtagswahlrecht iſt zwar reformbedürftig, aber die
Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen iſt nach
Lage der Verhältniſſe abſolut ausſichtslos. 2. Die Beſtrebungen,
das Reichstagswahlrecht auf Preußen zu übertragen, ſind ſtark
diskreditiert durch die Sozialdemokratie und die ſechs ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten des Abgeordnetenhauſes 3. Eine
ſchrittweiſe Verbeſſerung des Landtagswahlrechts muß das
nächſte Ziel ſein, und zwar zunächſt durch SGinführung der ge-
heimen Wahl für die Urwahlen. 4. Die birekte Wahl iſt erſtre-
benswert, darf aber kein Hindernis ſein für die Erreichung der
geheimen Wahl. 5. Solange das Dreiklaſſenwahlrecht beſteht,
muß es unſere größte Sorge ſein, daß es nicht verſchlechtert
wird, wie es durch Aufhebung der Drittelung in den Urwahl-
bezirken geſchehen würde.

Man kann dem Zentrum dankbar ſein, daß es ſo unverblümt
die Forderung des allgemeinen, gleichen und direkten Wahl
rechts für den preußiſchen Landtag preisgibt. Bis jetzt hat es
immer noch aus Rückſicht auf ſeine Wähler aus der Arbeiter
klaſſe und aus Rückſicht auf eventl. Wahlhilfe der Sozialdemo
kratie der Welt vorgeſpiegelt, es trete für die Uebertragung
des Reichstagswahlrechts auf die preußiſchen Landtagswahlen
ein. Der jetzige Beſchluß ſchafft Klarheit: das Zentrum gehört
jetzt auch offen, wie innerlich ſchon längſt, zu den konſervativ
nationalliberalen Feinden einer ernſthaften Reform des preu
ßiſchen Landtagswahlrechts.

Die Fleiſchpreiſe ſteigen wieder.
Die preußiſche Regierung hat, wie geſtern berichtet, mit der

Aufhebung der Maßnahmen begonnen, die ſie im Vorjahre
gegen die Teuerung traf. Dieſe Aufhebung wird mit der Be
hauptung begründet, die Fleiſchpreiſe hätten ſich wieder aus
geglichen. Wie wenig das den Tatſachen entſpricht, zeigt die
Statiſtik, nach der in der erſten Hälfte des März d. J. die
Fleiſchpreiſe zum großen Teil abermals geſtiegen ſind.
Nachſtehende Ueberſicht gibt einen Vergleich:

Rindfleiſch Kalbfleiſch Hammelfl. Schweinefl.
1. Hälfte März 1918 179,8 202, 197,1 177,8
2. Hälfte Febr. 1913 1802 201,8 194,7 176
1. Hälfte März 1912 170,1 186,9 174,1 1468
1. Hälfte März 1910 154,6 176,1 166,3 168,6

Angefichts der gewaltigen Preisſteigerung gegenüber dem
Vorjahre wagt die preußiſche Regierung, jetzt ſchon die hollän
diſchen Grenzen gegen die Einfuhr von Rindern nach Deutſch
land zu ſperren, und zwar mit der Begründung, es ſei ein
Ausgleich im Preiſe herbeigeführt worden!

Die Regierungsmaßnahme wird ferner mit der üblichen
„Seuchengefahr“ begründet. Wie wenig ſtichhaltig dieſe Be
gründung iſt, haben wir wiederholt nachgewieſen. Die Land
räte in Oſtpreußen geſtehen jetzt amtlich zu, daß die Gefahr
der Einſchleppung der Maul und Klauenſeuche beſonders durch
ausländiſche Arbeiter beſteht. Die Konſequenz würde
ſein, daß die Grenzen auch gegen die Einfuhr der Ruſſen,
Polen und Galizier geſperrt werden müßten. Die Regierung
wird ſich aber hüten, dies zu tun, da ſie dann mit den Agra
riern in Konflikt käme. Dafür geben die Landräte den Agra
riern Anweiſung, wie ſie ſich gegenüber den importierten Ar
beitern zu verhalten haben, um eine Verſchleppung der Seuche
d verhüten. Die Agrarierherrſchaft zeitigt immer feinere,

üten.

Deutſches Reich.
Auch die Arzneienpreiſe ſollen noch höher geſchraubt werden? Die ApothekerZeitung teilt mit, daß n r

die wirtſchaftliche Lage vieler kleinerer Apothekenbetriebe dieArzneitaxe Zeitgemaß erhöht“ werden ſoll. Von einigen
Bundesſtaaten ſoll ein dahingehender An im Bundesrat
eingebracht und dort möglichſt bald ver et werden.
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Entſprechende Aufträge wollen Sie an Herrn General
ſekretär Kurt Daerr in Breslau IX, Kreuzſtraße 47, geKoſt möglichſt umgehend aufgeben. Hochachtungsvoll Hr.

e.

Die Schleſiſche Landpoſt iſt eine Gründung des Liebertſchen
Reichsverbandes, dem natürlich kein denkender Menſch Inſerate
zuweiſen würde. Ohne Inſerate iſt aber das Reichsverbands
blatt nicht zu halten. Deshalb gibt ſich die Generaldirektion
des Fürſten Pleß dazu her, ihre Lieferanten zur Hergabe von
Inſeraten zu verpflichten. „Durchlaucht hofft das iſt für
die Lieferanten ein Wink mit dem Zaunpfahl, der nicht
verſtanden werden kann.

Zur politiſchen „Meineidsaffäre“ in Waldenburg wird
von unſerem dortigen Parteiblatt mitgeteilt, daß das
Kautionsangebot für die drei inhaftierten Genoſſen in Höhe
von 30000 Mk. vom Amtsgericht in Waldenburg wie vom
Landgericht in Schweidnitz abgelehnt worden iſt. Die Haft
bleibt wegen angeblicher Kolluſionsgefahr aufrechterhalten. Die
drei Genoſſen ſind auch bereits aus dem Waldenburger Ge
richtsgefängnis nach der Strafanſtalt in Schweidnitz ü erführt.
worden, wo der Prozeß jedenfalls Anfang Mai zur Verhand
lung kommen wird. Nähere Details über den Kern der An
klage ſind noch immer nicht anzugeben. Größere Sicherheit
beſteht nur in bezug auf die eine Annahme, daß ſich das ganze
hochnotpeinliche Verfahren auf die Denunzigationen eines An
geſtellten, der aus dem Betriebe unſeres Waldenburger Partei
organs, der Schleſiſchen Bergwacht, entlaſſen wurde, aufbaut.

Rußland.
Der Miniſterpräſident wird abgeſägt? dn
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Kokowzew ſoll infolge der vielen tiefgehenden Differenzen mit
dem erſt vor kurzem ernannten Miniſter des Aeußeren Makla
kow, der bei der Rechten der Duma und in den dem Hofe
naheſtehenden Kreiſen großen Anhang beſitzt, erfolgen. Jn
dieſen Kreiſen wird die friedliche Politik
Kokowzew nicht gebilligt, und es wird alles getan,

um den Rücktritt des Miniſterpräſidenten zu beſchleunigen.
Kokswzew ſoll auch bereits für einen andern Poſten auserſehen
fein: er ſoll nach dem Abgange Jswolskis von ſeinem Poſten
in Paris, der trotz aller Dementis den Botſchafter in London,
Grafen Benckendorff, ablöſen wird, den Pariſer Botſchafter
poſten erhalten, den er ſich vom Miniſter des Aeußeren reſer
vieren ließ. Der Rücktritt Kokowzews iſt daher, wenn auch
nicht unmittelbar, ſo doch in naher Zeit zu erwarten.

Der Religionsunterricht in den Volksſchulen wird auch in
Spanien nach dem Grundſatze „reformiert“: „Die Religion
muß dem Volke erhalten bleiben!“ Jmmerhin: ganz ſo reak
tionär wie in Preußen Deutſchland iſt man in dieſem Punkte
ſelbſt in dem ſchwarzen Spanien nicht mehr. Die erſte Ab-
teilung des „Rates für das öffentliche Unterrichtsweſen“ hat
nach einer langen Beratung jetzt den Wortlaut ihres Be
richtes über den Erlaß über den Religionsunterricht in den
R Volisſchulen feſtgeſetzt. Der Bericht enthält zwei Artikel, die
folgendes beſtimmen: 1. Der Religionsunterricht wird auch
weiterhin in derſelben Weiſe erteilt wie gegenwärtig; 2. di e
jenigen Kinder werden von dieſem Unterricht
befreit, deren nichtkatholiſche Eltern bei der
Aufnahme der Kinder ein ſolches Erſuchen
ſtellen. Ein Zuſatzartikel ſieht vor, daß die Eltern der
Kinder, die vom Unterricht in der Religion befreit ſind, „Bürg
ſchaft zu geben haben, daß fie ihren Kindern Unterrächt

inder bürgerlichen Moral erteilen laſſen.
China.

Die nene chineſiſche Verfaſſung enthält auf dem Gebiete des
Parlamentarismus eine intereſſante Neuerung. Danach ſind
auch die außerhalb des Landes lebenden Chine-
ſen, deren Zahl bekanntlich ſehr beträchtlich iſt, zur Wahl
von zuſammen 6 Abgeordneten berechtigt. Dieſe 6 Ver-
treter ſind kürzlich von 163 Wahlmännern gewählt worden,
die in den Vereinigten Staaten, in Kanada, auf den Philip-
pinen, in Hawai, in Formoſa, auf Somoag, in Jndochina,
JIndien, Japan, NiederländiſchIndien und anderswo wohnen.
Unter den Gewählten befindet ſich der Redakteur einer chine-
ſiſchen Zeitung aus San Franzisko und ein anderer Chineſe
aus Neuyork. Dieſe Einrichtung dürfte ſehr viel dazu bei-

tragen, daß die ausgewanderten Chineſen in engerem Zu-
ſammenhang mit dem Nutterlande bleiben.

Re Höchwuſerlutuftruphe in Ameriln.

Den letzten Nachrichten zufolge iſt die Hochflut in den Ueber
h erfreulicherweiſe im Sinken begriffen,
und auch der Verluſt an Menſchenleben iß glücklicherweiſe nicht

ſo hoch, wie man anfänglich annehmen mußte. Jmmerhin aber
ſind die angerichteten Verheerungen noch ſchrecklich genug, und
übertreffen an Umfang und Größe alle Kataſtrophen dieſer
Art, die Amerika bisher erlebt hat.
So hat der Pariſer Neuyork Herald ein Telegramm aus Neu

york erhalten, webches beſagt, es iſt unmöglich, einige Zahlen
zu kabeln über die Opfer, welche die Sturm, Waſſer und
Feuers Kataſtrophe in Ohio gefordert hat. Die ganze Stadt
ſei völlig vom Verkehr abgeſchnitten; alles ſtehe unter Waſſer.
Es herrſcht großer Mangel an Trinkwaſſer. Ehe die Waſſer
den Golf von Megyiko erreicht haben, werden eine Million
Menſchen obdachlos ſein. Die Ereigniſſe haben ſich überſtürzt.
Erſt Ueberſchwemmung, dann Feuer, dann Froſt und ſchließlich
Hungersnot. Wie die Verhältniſſe ſich weiter geſtalten werden,
läßt ſich noch gar nicht vorausſehen.

Dayton, 28. März. Das Waſſer iſt ſichklich gefallen. Die
Leute, welche durch die Ueberſchwemmung im Geſchäftsviertel
feſtgehalten wurden, konnten ſich ohne Hilfe nach den Vor
ſtädten begeben. Das Bürgerkomitee, unterſtützt von der
Miliz, iſt Herr der Lage.

Benyork, 29. März. Nach Meldungen, die auf genaueren
Jnformationen beruhen, beträgt die Zahl der in Dayton beim
Hochwaſſer umgekommenen Perſonen etwa 200. Ebenſo hoch
iſt der Verluſt an Menſchenleben in Kolumbus. Auch aus den
Außendiſtrikten des Ueberſchwemmungsgebietes wird gemeldet,
daß das Hochwaſſer zahlreiche Opfer gefordert hat. Jn Dahton
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ſchätzt.
Staates wären größer als beim Erdbeben in San Franzisko.

wird der Verluſt an Eigentum auf 20 Millionen Dollars ge
ſchätt.

Neuyork, 29, März. Aus vielen Orten treffen noch Nach
richten von furchtbaren Leiden durch Waſſer, Kälte und Hunger
ein. Jn Dahyton ſchreitet das Rettungswerk rüſtig fort. Die
Bahnverbindungen im Flutdiſtrikt ſind zum Teil wieder her
geſtellt worden.

Man ſchätzt, daß in Dayton allein 75 000 Perſonen obdach
los und 15 000 Häuſer unterſpült ſind. Der Schaden in Dahyton
wird auf 25 Millionen Dollar geſchätzt. Die Lage im weſt
lichen Virginig iſt ernſt. Auch im Oſten von Pennſylvanien
hat die Bevölkerung ſchwer zu leiden. Viele Gruben ſind ge
ſchloſſen. Die Ueberſchwemmung erſtreckt ſich auf die ſieben
Staaten Ohio, Jndiang, WeſtVirginia, Pennſylvanien, Neu
york; Kentucky und Jllinois. Jn Peru greifen Krankheiten um
ſich. Jn Hamilton wurden durch den Einſturz eines
Hotels 50 Perſonen getötet. Zahlreiche Städte ſind
noch abgeſchnitten. Da das Waſſer überall zurückgeht, hofft
man, in kurzem beſtimmte Nachrichten erhalten zu können.
Der Schaden der Bahnen wird auf 25 Millionen Dollar ge

Der Gouverneur on Ohio erklärte, die Verluſte des

Hoch klingt das Lied
Von dem Heldenmut des letzten Telegraphiſten in Dayton,

deſſen Name unbekannt iſt, wird folgendes berichtet: Er hielt
trotz Feuer und Waſſer während der ganzen vergangenen Nacht
zum Donnerstag den Gouverneur von Ohio, Cox, der ſich etwa
100 Kilometer von der Brandſtelle entfernt aufhält, mitten
aus den Flammen heraus über die Fortſchritte, die der Brand
in der Stadt machte, auf dem Laufenden.
war ſo in der Lage, wenigſtens einigermaßen die Stellen an-
zugeben, wohin die Rettungsſchiffe ſich zuerſt begeben ſollten.
Aber die Anſtrengungen dieſer Schiffe wären zumeiſt vergeb
lich, da es den Ruderern nicht' gelang, gegen die furchtbare
Strömung anzukämpfen, die mit einer Geſchwindigkeit von
32 Kilometer in der Stunde durch die brennende Stadt hin
durchraſte. Geſtern morgen erhielt der Gouverneur die letzte
Botſchaft des heldenmütigen Telegraphiſten, die folgenden
Wortlaut hatte: Good' by. Jch werde verſuchen, mich durch
Schwimmen zu retten. Vorausſichtlich wird dies das letzte
Mal ſein, daß Jhr etwas von mir hören werdet.“ Seitdem
ſind alle Nachrichten von ihm ausgeblieben, und es iſt als
ſicher anzunehmen, daß er den wütenden Elementen zum Opfer
gefallen iſt.

Allerlei.
Wie die Drohnen leben.

„Vor kurzem,“ ſo ſchreibt die Wiener Arbeiterzeitung, „gab es
in der vornehmen Welt von Paris ein Abendmahl, über das
die franzöſiſchen Zeitungen feltſame Angaben zu machen wiſſen.
Die Vorſpeiſe Zakuski koſtete 2000 Mk., das eigentliche Diner
beſtand aus 28 verſchiedenen Gerichten. Die Weine und Liköre
koſteten 15 000 Mk. Ebenſo teuer war das Obſt, das von leben

den Sträuchern gepflückt werden konnte. Den Künſtlern wur
den die Zeichnungen für die Speifekarten mit 10 000 Mk. be
zahlt. Das eigentliche Diner belief ſich auf 33 000 Mk. Die
Herſtellung der Suppe koſtete 500 Mk. 2000 Mk. wurden für
Ammern ausgegeben, 800 Mk. für Spargelſpitzen und junge
Bohnen.* Jederderrzwanzig- Teilnehmer hatean
dem einen Abendein Mählfür 2400 Mk. verzehrt.
2400 Mart!. Mit dieſer Summe müſſen in der Regel zwei
Arbeiterfamilien ein ganzes Jchhr auskommen, aber die hohen
Herrſchaften vergeuden das Vermögen in einigen Stunden!
Der Arbeiter, der ſeinen Tag in harter Fron verbringt, bringt
ſich nachts ſein Brot und ſeinen Speck heim, die Müßiggänger
aber greifen zum Malvaſir, Jahrgang 1810, die Flaſche 100 Mk.
Die Proletariersfrau ſieht ſich jeden Heller an, wendet ihn
zehnmal, ehe ſie ihn ausgibt, aber hier wurden ruſſiſche Fiſche
aufgetragen, das Stück um 300 Mark. Der ganze Widerſinn
dieſer Gegenwart grinſt aus ſolchen Ziffern. Jrgendwo kauern
im feuchten Dunkel der Kanäle die Armen und Glenden und

Münzen,ihre kühnſten Träume kreiſen um kleine, kleine
irgendwo aber tafeln in Prunk und Pracht 20 Schmarotzer und

ihr Mahl koſtet 60 000 Mark. S
Grubenunglück.

Auf dem im Abteufen begriffenen Schacht 2 des Kaliberg-
werkes HanſaSilberberg in Empelde erfolgt Freitag nach
mittag ein Laugendurchbruch in der Tiefe von 132 Metern. Von
der Belegſchaft von 14 Mann liegen zwei Mann tot im
Schacht, während die übrigen, von denen vier verletzt wurden,
gerettet werden konnten. Der Schacht ſteht unter aſſer.

Dreifacher Mord.
Auf dem ruſſiſchen Rittergut Swidniki in der Nähe der preu

ßiſchen Grenze iſt ein dreifacher Mord begangen worden. Dort

Der Gouverneur

Wer aus irgend einem Grunde
Urſache hat, mit ſeiner Fuhbelclei-
dung unzufrieden zu ſein, der trage

Stiller-Stiefel
Er wird zufrieden ſein!

n

Leipziger Str. 93
im Neubau der Konditorei Zorn 4

wurde im Schloß Swidniki der Rittergutsbeſitzer Wenzlenski
von einem früheren Gutsbeamten namens Nowaczyk, der ent

e t

laſſen worden war, zur Rede geſtellt. Jm Verlauf des erregten
Wortwechſels zwiſchen den beiden Männern zog Nawoczyk einen
Revolver und ſchoß den Gutsbeſitzer nieder. Auf den Schuß
eilten der Kammerdiener und ein Pferdeknecht ihrem Herrn
zu Hilfe. Aber auch ſie wurden von Nowaczyk niedergeſchoſſen.

lle drei waren ſofort tot. Als jetzt die Tochter des Schloß
Nowaczyk auch auf ſie einen Schuß ab

ſie ſchwer. Der Mörder flüchtete, wurde von
Gutsbeamten und Bauern verfolgt, konnte aber nicht eingeholt
werden. Die ruſſiſchen Behörden benachrichtigten die preu-
ßiſchen Gre rden von dem Mord und gaben eine genaue
Beſchreibung des Täters. Geſtern iſt es nun einem preußiſchen
Gendarmen in Skalmierzyce gelungen, den Mörder zu ver
haften.

Todesſturz dreier Flieger.
Das japaniſche Parfevalluftſchiff unternahm eine Fahrt,

auf der es von einem mit zwei Fliegeroffizieren beſetzten Ein
decker begleitet wurde. Bei der Landung auf dem Exerzierplatz

von Aoyama wurde das Luftſchifft ſtark beſchädigt, aber von den
Jnſaſſen niemand verletzt. in Beide Flieger ſtürzten aufdem Rückwege von Aoyama aus einer Höhe von 300
und fanden den Tod.

Der franzöſiſche Militäraviatiker Leutnant Breſſvn ſtürzte
in Verdun aus einer Höhe von 300 Metern ab, als er ſich zu
einem Fluge nach Nancy in die Luft erhoben hatte. Der
Flieger war ſofort tot. t

Kleines Allerlei. Verhaftete Eienbahnräuber.
Die ſeit längerer Zeit geſuchten Eiſenbahnräuber, die beſonders
die Strecken nach Hanau, Karlsruhe und Frankfurt a. M. un
ſicher machten, ſind von der Leipziger Kriminalpolizei verhaftet
worden. Es handelt ſich um den Chauffeur Zenner und eine
ſtellenloſe Kellnerin namens Stefan. Die Diebe ſtehen auch
im Verdacht, die in letzter Zeit in München und Berlin aus
geführten großen Hoteldiebſtähle verübt zu haben. Bei dem
Einſturze eines eiſernen achſtuhles eines
Brauereiſchuppens in Brüſſel ſind 20 Perſonen ſchwer ver
letzt worden darunter fünf tödlich Durch den Eisgang
auf der Wolga ſind mehr als hundert Boote fortgetrieben
worden und geſunken. Der Schaden iſt t groß. Viele
Schiffer ſind der Kataſtrophe zum Opfer gefallen.
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Verſtändigung?
Oder ſinnloſes Wettrüſten?

Reichstagsabg. Genoſſe Ledebour ſchreibt gns:

Am 28. März hielt bei Einbringung des Flottenetats im
engliſchen Unterhaus der Marineminiſter Winſton Chur-
ch i l I eine Rede, in der er abermals auf das Verhältnis der
engliſchen zu den deutſchen Kriegsſchiffsbauten einging. Er
machte gar kein Hehl daraus, daß für die englifche Regie
rung das Maß ihrer eignen Kriegsſchiffsbauten beſtimmt
wird durch das Tempo und den Umfang der Kriegsſchiffs
J bauten, die von den andern Seemächten in Angriff genommen
werden. Insbeſondere machte er das Deutſche Reich, den
„großen Nachbar jenſeits der Nordſee“ namhaft. Durchaus
zutreffend ſagte er:

„Jn der Sphäre des Flottenwettbewerbs iſt alles relativ.
Die Stärke einer Flotte iſt ihre Stärke verglichen mit einer
andern. Der Wert eines Schiffes hängt gänzlich von dem
n Schiff ab, dem es vielleicht entgegentreten
mu
Mit dieſem offnen Eingeſtändnis ſtellt ſich Churchill in

einem erfreulichen Gegenſatz zu den ſämtlichen deutſchen
Regierungsmännern, die früher zu dieſer Frage das Wort
genommen haben. Denn ſo oft die Sozialdemokratie im
Reichstag darauf hinwies, daß dem Wettrüſten Einhalt getan
werden könne durch eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchland
und England über das Maß der Seerüſtungen, kam ſicher einer
jener Herren Kanzler oder Marineminiſter, das blieb ſich
ganz gleich mit der Behauptung heraus, die deutſche Regie-
rung betreibe ihre Flottenbauten nur nach Maßgabe ihrer
eignen Bedürfniſſe, unbekümmert um das, was die Regie-
rungen anderer Länder, auch nach dem Maß ihrer eignen Be
dürfniſſe, an Kriegsſchiffsbauten ſich leiſten zu können glaub-
ten. Alle Hinweiſe der Sozialdemokratie, daß jenes ſoge-
nannte Bedürfnis etwas völlig Relatives, von der Schiffs
ſtärke eventueller Gegner Abhängiges ſei, prallten an der
Gleichgültigkeit der bürgerlichen Parteien ab, die ſtets hoch
befriedigt waren über den Standpunkt ſtolzer Selbſtgenüg-
ſaämkeit, der ihnen in ſcheinbarer Erhabenheit aus den Ant-
worten der Regierung entgegenſtrahlte.

Grundſätzlich hat dann allerdings dieſes Jahr in der Budget
kommiſſion Herr v. Tirpitz den Standpunkt angeblicher Unbe-
kümmertheit um das Rüſtungsmaß anderer Regierungen auf
gegeben, indem er „für ſeine Perſon“ eine Verſtändigung

zwiſchen Deutſchland und England auf dem von Churchill an
gebotenen Maßſtab von 10: 16 für angängig erklärte. Deshalb
wird aber natürlich er ſelbſt ebenſo wenig wie der Reichskanz-
ler ſich zu dem Bekenntnis herbeilaſſen, daß wieder einmal die
Sozialdemokratie in einer wichtigen Streitfrage gegenüber der
Regierung Recht behalten hat.

Herr Churchill hat dann weiter in ſeiner letzten Rede ſich
auch inſofern mit den Behauptungen der Reichsregierung in
Widerſpruch a als er bei aller Anerkennung des Tirpitz
wen Zug iſſes doch betonte:

„Jm Jahre habe ich im Namen der Regierung freiund öffentlth angeboten, nicht ein einziges britiſches Linien
ſchiff. in dirfem Jahre zu banen, wenn Deutſchland keines

baut, und ich führte aus, wie vorteilhaft ein ſolches Ab-
kommen für die verhältnismäßige Stärke der deutſchen See

macht ſein würde. Dieſer Vorſchlag hat ſoweit keine
Früchte getragen.

Von einem ſolchen poſitiven Angebot behauptete die Reichs
regierung bisher, nichts erfahren zu haben. Wahrſcheinlich
löſt ſich auch diefer Widerſpruch, wie der gleiche im Jahre 1909,
dahin auf, daß der Vorſchlag nicht mit allem diplomatiſchem
Brimborium gemacht, ſondern nur als Fühler ausgeſtreckt
wurde. Der jetzt von Churchill öffentlich wiederholte und deut
licher ausgeſtaltete Vorſchlag einer zeitweiligen, auf ein Jahr
begrenzten Einſtellung der Schlachtſchiffsbauten läßt ſich aber
jedenfalls nicht ignorieren, auch nicht von Bethmann und
Tirpitz. Er läuft darauf hinaus, daß das Deutſche Reich und

V olksblatt.
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SeeChurchill deutet im weiteren Verlauf ſeiner Rede an, daß eine
ſolche Abmachung zwiſchen den beiden Staaten natürlich dahin
führen müſſe, daß auch andere Seemächte, Frankreich, Jtalien,
Rußland, Oeſterreich und die Vereinigten Staaten ſich die
gleiche Zurückhaltung aufzuerlegen hätten.Churchill fügte aber noch hinzu, daß ſelbſt dieſe Komplikation

ſeiner Anſicht nach der Ausführung ſeines Vorſchlages m
unüberwindliches Hindernis bereite. Ganz die Anſichtſeitens der Sozialdemokratie bei den früheren en

der Möglichkeit von Rüſtungsbeſchränkungen ausgeſprochen
wurdel Und ebenſo entſpricht es durchaus unſerer Auffaſſung,
wenn der engliſche Marineminiſter ſeinen Hinweis auf die
Tatſache, daß das unabläſſige Wettrüſten zwiſchen den kon
kurierrenden Seemächten die relative Stärke der Kriegsflotten
gar nicht verändert habe, in den Ausruf gipfeln läßt: Kann
ein Vorgang ſinnloſer ſeinSinnlos in der Tat! Mehr als ſinnlos, ein Verbrechen iſt
dieſes Wettrüſten in unſeren Augen, ein Verbrechen iſt ſie
an den Völkern, am deutſchen ſowohl wie dem engliſchen, deren
Gelder vergeudet werden für diſe ſchwimmenden Panzerſärge
unter ſtetiger Steigerung der Kriegsgefahr. Sinnlos iſt ſie
aber ſogar, wenn man die Sache vom Standpunkt der imperia
liſtiſchen Machtpolitiker in beiden Ländern betrachtet. Wenn
das Kräfteverhältnis ſtets das nämliche bleibt, wie viel Dread
naughts oder Ueberdreadnoughts in ſteigender Zahl hüben wie
drüben der Nordſee auf Stapel gelegt werden, dann bleiben
n alle gegen England gerichteten imperialiſtiſchen Pkäne der
lleutſchen Weltpolitiker nichts als blauer Dunſt.s für eine kleine, aber höchſt einflußreiche Gruppe poli

tiſcher Drahtzieher iſt dieſe Schlachtſchiff-Wettbauerei nicht
ſinnlos. Das ſind die Beſitzer von Kriegsſchiffswerften und die
Armierungslieferanten jeder Art. Jhre Handlanger von der
Preſſe werden Berge von Schwierigkeiten auf dem Papier zu
ſammenhäufen, die angeblich den Rüſtungsbeſchränkungen im
Wege ſind. Bekunden aber Regierungen und Volksvertretungen
nur den ernſtlichen Willen, die maßlos andauernden Rüſtungen
einzuſchränken, ſo muß ſich auch der Weg dafür finden laſſen.
Die Sozialdemokratie wird in allen Ländern jedenfalls das ihre
tun, um die Verhandlungen zu einem brauchbaren Ergebnis
zu treiben. Und völlig gleich ſoll es uns da ſein, ob der Anfang
gemacht wird mit dem Churchillſchen Vorſchlag, der Einſtellung
aller Schlachtſchiffsbauten auf vorläufig ein Jahr, oder ob die
Geſamtſummen der jährlichen Rüſtungsausgaben nach den bis
herigen Erfahrungen für jedes einzelne Land begrenzt, oder
ob durch irgend ein ſonſtiges Verfahren der verbrecheriſchen
Sinnloſigkeit des Wettrüſtens ein Ende gemacht wird.

Dieſer neu von England ausgehender Vorſtoß zur Einſchrän
kung des Wettrüſtens zur See kommt uns aber auch gerade
jetzt ſehr zu paſſe, weil er unſeren Widerſtand gegen das
nicht minder ſinnloſeWettrüſten zu Lande ver
ſtärken muß. Denn da haben wir es genau mit der nämlichen
Erſcheinung zu tun. Jeder Verſuch der einen ßmacht, ihr
Landheer zu verſtärken, treibt naturgemäß eine andere an, ihr
mit dem eignen auf dem Fuße zu folgen. Oder erleben wir
das nicht gerade jetztKrum hatte die deutſche Regierung angekündigt, ſie gedenke

dem Reichstag eine Vorlage zu unterbreiten, durch die die
deutſche Friedenspräſenz von etwa 670 000 Mann auf etwa
810 000 gebracht werden ſoll, flugs betreibt die franzöſiſche Re
gierung, da ſie der jährlichen Rekrutenaushebung an der
Grenze der Leiſtungsfähigkeit angekommen iſt, die Verſtärkung
des franzöſiſchen Heeres dadurch, daß ſie die Wiedereinführung
der dreijährigen an Stelle der zweijährigen Dienſtzeit vor
ſchlägt. Die Friedenspräſenz des franzöſiſchen Heeres würde
durch dieſes Mittel um die nämliche Zahl erhöht werden, wiedie Friedenspräſenz des deutſchen durch die jährliche Mehr
aushebung von etwa 68 000 Mann. Die Koſten glaubt man in
Frankreich ohne größere Schwierigkeiten aufbringen zu können.
Aber volksſchädigend würde natürlich dieſe Maßregel in Frank
reich genau ſo wirken wie bei uns.

n Jahrg.Ebenſo gut nun, wie es möglich iſt, durch eine Verſtändigung
zunächſt zwiſchen Deutſchland und England auf eine Ein
ſtellung 27 allgemeinen Wettrüſtens zur See, hinzuwirken,
ebenſogut iſt es möglich, durch eine Verſtändigung zwiſchen
Deu und Frankreich das Wettrüſten zu Lande einzu
dämmen. So gibt uns denn das Verſtändigungsangebot
Churchills einen erwünſchten Anlaß, unſere Aufklärungsarbeit
im Volke über die Verderblichkeit der Kriegstreibereien und die
Notwendigkeit der gültigen Herbeiführung des Weltfriedens
auszugeſtalten zu der gleichzeitigen Bekämpfung des ſinnloſen
Wettrüſtens zu Waſſer und zu Lande.

Bulgarien Forderungen

Nach der Eroberung von Adrianopel ſind erklärlicherweiſe
der Stolz und das Selbſtbewußtſein der Bulgaren noch ganz
erheblich gewachſen und ſie ſind auch in ihren Anſprüchen
durchaus nicht beſcheidener geworden und drohen ſchon mit
einem Einzuge in Konſtantinopel.

Jſt das nun auch keine ſo einfache Sache die Tſchataldſcha
befeſtigungen wollen erſt noch erſtürmt ſein! ſo liegt die
Verwirklichung einer ſolchen Abſicht doch keineswegs außer
dem Bereich der Möglichkeit. Freilich, in dieſem Falle würden
ſich die Herren Diplomaten doch wohl endlich zu einer ent
ſcheidenden Tat entſchließen müſſen. Vorläufig ſcheint ihnen
doch wenigſtens bekannt zu ſein, wie aus London berichtet
wird,

„daß die Einnahme Adrianopels durch die Bulgaren die
Forderungen der Verbündeten weit jn die Höhe getrieben
hat. Nach Berichten aus Sofia gehen die bulgariſchen An
ſprüche bedeutend über die von den Großmächten vorge-
ſchlagene Grenzlinie Midia--Enos hinaus. Außerdem ver-
langt Bulgarien nach wie vor bedingungsloſe Anerkennung
der Zahlung einer Kriegsentſchädigung durch die Türkei.“

Dagegen will der Berichterſtatter der Wiener Politiſchen
Korreſpondenz in Sofia an „kompetenter Stelle erfahren

haben, daß eine Einigung zwiſchen den verbündeten Balkan-
ſtaaten über Annahme des Vorſchlags der Großmächte als
Grundlage für Friedensverhandlungen bereits erfolgt ſei.
Dieſer Mitteilung wird noch hinzugefügt, daß es nicht in der
Abſicht der Balkanſtaaten liege, die Kriegsaktion bis zur Er-
langung einer Verſtändigung mit der Türkei fortzuſetzen. Sie

ſeien vielmehr geneigt, die Operationen eheſtens einzuſtellen.
Die in dieſem Sinne gehaltene Antwort der Kabinette der
Balkanſtaaten ſoll den Mächten demnächſt überreicht werden.
Dieſe Staaten würden überhaupt durch ihre Haltung den Be
weis erbringen, daß ihnen viel daran liege, mit möglichſter
Beſchleunigung zum Friedensſchluſſe zu gelangen.

Die kommenden Friedensverhandlungen werden zeigen, was
von dieſer Verſicherung zu halten iſt! Daß die Balkanſtaaten,
und namentlich Bulgarien, bereit ſind, die Friedensvermitt-
lung der Großmächte anzunehmen, daran iſt wohl kaum noch
zu zweifeln. Auch dem Reuterſchen Bureau zufolge ſtimmt
Bulgarien in ſeiner Antwort, die den Mächten noch nicht über-
mittelt worden iſt und die ſich noch in den Händen der Ver-
bündeten Bulgariens befindet, den Vorſchlägen Europas zu,
mit Ausnahme der vorgeſchlagenen Grenzlinie Enos--Midia
und der Frage der Kriegsentſchädigung. Dem Vernehmen

nach will Bulgarien „die Vorſchläge der Mächte, dem Mar-
maraMeer fernzubleiben, annehmen, falls die Mächte einer

Grenzlinie von Midia zum Golf von Saros zuſtimmen, welche
das MarmaraMeer und die Dardanellen den Türken belaſſen
würden. Falls das Recht auf eine Kriegsentſchädi-
gung im Prinzip zugebilligt wird, will Bulgarien zu
geſtehen, daß die Höhe der Entſchädigung durch die Mächte

und die verbündeten Balkanſtaaten feſtgeſetzt wird. Die Tat-
ſache, daß die Türkei ſelbſt jetzt noch nicht bereit zu ſein

ſcheint, ſich für beſiegt zu erklären, könnte Bulgarien, mehr
aus militäriſchen als aus politiſchen Gründen, dazu zwingen,
die Tſchataldſchalinie anzugreifen. Die Feindſeligkeiten wer

Aer öopiulimus auf dem Rurſſhe.

Blutiger Bölkerkrieg iſt der Menge das große GeſchehnisWer a Aber dem Geſchichtsſchreiber kommender Zeiten

werden andere, ſtillere Ereigniſſe unendlich wichtiger er
ſcheinen als der Lärm der Schlachten am Balkan. Jm ſtillen
Laboratorium, wo der Gelehrte neue Waffen findet, wider
ſpenſtige Naturkräfte zu des Menſchen Dienſt zu feſſeln; im
hochgewölbten, von der Maſchinen Getöſe erfüllten Fabriks-
ſaal, wo neue Wunderwerke menſchlichen Erfindungsgeiſtes
das Erträgnis des Fleißes wunderbar vermehren; auf dem
großen, weltumſpannenden Schlachtfeld, wo, gerüſtet bis an
die Zähne, in ſtillerem und dennoch gewaltigerem Kampfe als
jenem Vslkerkrieg Kapital und Arbeit um die Nacht
ringen dort wird und wächſt die neue Welt, in deren
per der blutigſte Krieg doch immer nur nichtige Epi

e

Mitten hinein in die aufregende Botſchaft von Kriegswirren
und Kriegsgreueln, die Tag für Tag der Draht uns bringt,
tönen die Nachrichten von den Kämpfen zwiſchen der Arbeit
und dem Kapital. Bald ſchreckt die Welt die Meldung, daß die
Eiſenbahner Großbritanniens den Verkehr auf den Schienen
wegen des gewaltigen Landes ſtillzufetzen drohen. Dann kommt
die Kunde, daß die Bauunternehmer das ganze große Heer der
Bauarbeiter in Deutſchland und in Oeſterreich an einem
Tage auszuſperren ſich anſchicken. Dann wieder meldet derDraht daß die Sozialiſten Belgiens am 14. April Fabriken,

Bergwerke, Hochöfen, Bauten ſtillegen werden, durch die Revo
lütion der verſchränkten Arme das gleiche Bürgerrecht zu er
obern. Der Sozialismus iſt auf dem Marſche. Unbekümmert
um Kriegsgetöſe und Waffenlärm vollendet die Internationale
den Aufmarſch im Kriege der Klaſſen.

Gieriger denn je greift der Militarismus nach den Söhnen
und den Schätzen der Völker. Deutſchland vermehrt ſein ge
waltiges Heer. Frankreich kehrt zur dreijährigen Dienſtzeitzurid. um trotz der kleineren Volkszahl dem Nachbarn im
Oſten ebenbürtig zu bleiben. Rußland kündigt eine Erhöhung
des jährlichen Rekrutenſtandes an. Und auch Oeſterreich, das
der ſchweren Rüſtung, die es, der Herrſchenden Gebot ge
r auf ſich genommen, ſchier erliegt, ſinnt on wieder

nach einer Stärkung ſeiner Kriegsmacht. Während aber die
herrſchenden Klaſſen die Rüſtungen zum Völkerkrieg verdoppeln
und beſchleunigen, rücken die Proletarier aller Länder einander
immer näher. Zur Zuſammenfaſſung aller proletariſchen
Kräfte zwingt überall die anſchwellende Macht des Kapitals.
Gleiches Wollen wächſt aus den Klaſſenkämpfen aller Länder
mit entwickeltem Wirtſchaftsleben. Mag in dem Gemenge
halbbarbariſcher Völker Oſt und Südoſteuropas der Zug zur
Einheit nicht ohne Widerſtand, nicht ohne ſchmerzlichen Rückfall
obſiegen: in Weſt und Mitteleuropa ſchwinden die nationalen
Verſchiedenheiten in der Arbeiterbewegung, derſelbe Geiſt, der
Geiſt desſelben Sozialismus, ſiegt dort in allen Völkern!

Man mochte und mag noch heute innerhalb der internatio
nalen Arbeiterbewegung drei verſchiedene Typen unterſcheiden:
den deutſchen, den franzöſiſchen und den eng
li ſche n. Man mochte und mag noch heute an der Ver
ſchiedenheit der Arbeiterbewegung der drei großen führenden
Kulturvölker aufzeigen, daß auch das Proletariat überall im
Banne der nationalen Ueberlieferung bleibt, daß auch feine
Entwicklung beſtimmt iſt durch die Geſchichte und die Eigenärt
ſeiner Nation. e bedeutſamer iſt es, daß heute die Ar
beiterbewegung diesſeits und jenſeits der Vogeſen, diesſeits
und jenſeits des Aexmelkanals in einen gewaltigen Umwand-
lungsprozeß getreten iſt, der die Verſchiedenheiten aufheben,
die Beſonderheiten ausgleichen, denſelben Geiſt da und dort
zum Siege führen wird. Nichts kann uns deutſche Sozial
demokraten das große Heer drüben im Reich, wie das deta
chierte Korps hier in Oeſterreich mit ſtolzerer Genugtuung
erfüllen, als dieſe Tatſache. Denn wenn wir ein halbes Jahr-
hundert lang die dankbaren Schüler der fanzöſiſchen Sozialiſten
und der engliſchen Gewerkſchafter geweſen ſind, ſo ſind es heute
die Methoden der deutſchen Arbeiterbewegung,
die ſich in. England wie in Frankreich durchzu-
ſetzen beginnen.

Jn kühnem Sturm haben die engliſchen Arbeiter der
dreißiger und vierziger Jahre des neunzehnten Jahrhunderts
die kapitaliſtiſche Welt über den Haufen zu rennen verſucht.
Aber die revolutionäre Bewegung der Chartiſten iſt geſcheitert:
geſcheitert an der Unreife der Zeit, geſcheitert an ihren inneren
Widerſprüchen, geſcheitert ander Macht der kapitaliſtiſchen
Staatsgewalt. Die Niederlage der europäiſchen Revolution
im Jahre 1848 serſtörte die revolutionäre Energie der eng

liſchen Arbeiterklaſſe. „Die Niederlage der arbeitenden Klaſſen
auf dem Kontinent verbreitete ihre anſteckende Wirkung auf die
andere Seite des Kanals. Die Niederlage ihrer kontinentalen
Brüder entmannte die arbeitenden Klaſſen Englands und brach
ihr Vertrauen auf die eigene Sache. Alle Anſtrengungen, die
Chartiſtenbewegung aufrecht zu erhalten, ſchlugen fehl. Die
Preßorgane der Arbeiter ſtarben an der Teilnahmsloſigkeit
der Maſſen. Niemals vordem ſchien die engliſche Arbeiterklaſſe
ſo ganz und gar mit dem Zuſtand ihrer politiſchen Nichtexiſtenz
ausgeſöhnt.“ So ſchrieb Karl Marx vor fünfzig Jahren.

Seit jener geſchichtlichen Niederlage des Proletariats gab es
in England keine ſozialdemokratiſche Arbeiterbewegung mehr.
Wohl haben die engliſchen Arbeiter ihre mächtigen Gewerk
ſchaften aufgebaut. Aber jeder Beruf, nein, jeder Splitter
eines jeden Berufes ſchuf ſich ſeinen eigenen Gewerkverein,
und jeder dieſer Gewerkvereine verwaltete nichts als die engen
kleinen Sonderintereſſen ſeiner Mitglieder, ohne ſich um das
Schickſal auch nur der nächſtverwandten Nachbarberufe, ge
ſchweige denn um das Geſchick der ganzen Arbeiterklaſſe zu
kümmern. Wohl haben die engliſchen Arbeiter den ſtolzen Bau
ihrer Konſumgenoſſenſchaften und ihrer Hilfskaſſen mit
emſigem Fleiß und umſichtiger Tüchtigkeit aufzubauen ver
ſtanden. Aber Konſumvereine und Krankenkaſſen wurden wie
Geſchäftsünternehmungen verwaltet; als Waffen im Klaſſen
kampf hat ſie dieſe Arbeitergeneration nicht angeſehen. Wohl

haben die britiſchen Arbeiter auch den Stimmzettel zu ge
brauchen gelernt. Die proletariſche Wählermaſſe zwang die
bürgerlichen Parteien, den Arbeitern von Zeit zu Zeit ein
Schutzgeſetz, eine politiſche Reform, eine ſoziale Wohlfahrts
einrichtung zuzugeſtehen. Aber den Kampf mit der Bourgeoiſie
um die Macht ſelbſt aufzunehmen, fiel den britiſchen Arbeitern
nicht ein. So gab es von 1848 bis zum Ende des neunzehnten
Jahrhunderts in England Gewerkſchaften, Arbeitergenoſſen-
ſchaften, proletariſche Hilfskaſſen, Arbeiterſch geſetze, auch
kleine Gruppen ſozialiſtiſcher Agitatoren aber keine ſozial-demokratiſche Maſſenbewegung. Das älteſte Senſteteinlt der

Welt, das Mutterland des gewaltigſten kapitaliſtiſchen Welt
reiches lag außerhalb des Reiches des Sozialismus.

Anders in Frankreich. Den frangöſiſchen Arbeitern fehlte
gerade die Fähigkeit, die die britiſchen Arbeiter ſo überreich be
ſitzen: die Fähigkeit des langſamen, zähen, planme genbaues der Organiſation. Deſto ſtürmiſcher 4 t
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nie Frieden avie aus er r Frage. Die Stattne hat bekanntkich die von den
negrinern und Serben belägerte Feſtung Skutari Alkbanien
zugeſprochen und die Einſtellung der dadurch zwecklos ge
wordenen Belagerung der Feſtung derkangt. Dieſe En tſcheidung iſt ein ſchwerer g und eine große Enttäuſ r
den montenegriniſchen Zaunkönig, die er nicht zu verwinden
vermag. Er war es bekanntlich, der am 89. Oktober 2012 zuerſt
die Feindfeligkeiten eröffnete, und nun will es die Jronie des
Schickfals, daß er bei der Verteilung der VBeute faſt leer aus
gehen ſoll. Daß alle die ſchweren Opfer und die großen Ver
luſte an Menſchenleben ſo gut wie umſonſt geweſen ſein
ſollen, das wird den „Untertanen“ des „Königs“ Nikolaus nicht
ſo recht einleuchten. Und wenn Nikita Skutari nicht erhält,
dann kann ihm das möglicherweiſe ſeine „Krone“ koſten! Wird
doch nicht ohne Grund ſchon ſeit langem und neuerdings
wieder fehr beſtimmt verſichert, daß die Lage der
Dynaſtie Petrowitſch äußerſt gefährdet ſei.
Man verſichert, ſie werde ſich nicht zu halten vermögen und
gezwungen ſein, abzudanken. Jn Montenegro beſteht angeblich die Abſicht, das Land unter einer S a e mit
Serbien zu vereinigen.

Was wunder alſo, daß ſich Nikolaus dem Beſchluß der Gro
mächte nicht fügen und die Belagerung Slutaris nicht auf
geben will; ſoll er doch einem Korreſpondenten großſpurig
erklärt haben: „Er halte ſeine Anſprüche auf Skutari auf
recht und werde ſie ſelbſt gegen ganz Suropa ver

Dieſe Aufſchneiderei wird höchſtens dann verſtändlich, wenn
der Zaunkönig der Rückendeckung durch irgendeine Großmacht
ſicher iſt. Und manche Anzeichen ſprechen dafür, daß dieſe
Großmacht Rußland iſt, das hier wieder ſein falſches,
nichtswürdiges Doppelſpiel treibt. Denn wie nämlich in
Wien „von unterrichteter Stelle mitgeteilt wird, haben die
ruſſtſchen Geſandten in Cetinje und Belgrad noch immer
keine Vollmacht erhalten, ſich dem Schritte der Mächte wegen
Einſtellung der vor Skutari anzuſchließen.
Die Neue Freie Preſſe glaubt, daß der Grund hierfür darin
liege, daß in Petersburg wieder „eine große politiſche Schlacht
geſchlagen wird, die gegen den europäiſchen Frieden gerichtet
iſt. Der Reichspoſt zufolge wird OeſterreichUngarn, falls
Montenegro trotz der Forderungen OeſterreichUngarns das
Bombardement Skutaris wieder aufnehmen ſollte, „unver
weilt einſchreiten“.
Das heißt alſo, daß namentlich die „Skutarifrage“ noch
jeden Tag neue unerwartete Ueberraſchungen bringen kann.
Daß ſie dem Weltfrieden nicht gefährlich werden, dafür hat
das klaſſenbewußte internationale Proletariat zu ſorgen!

Skutari und die Großmächte.
Belgrad, 28. März. Die Vertreter der Großmächte in

Belgrad haben gemäß den empfangenen Jnſtruktionen geſtern
den Beſchluß der Londoner Botſchafterkonferenz der ſerbiſchen
Regierung mitgeteilt, wonach Skutari an Albanien
fallen ſoll. Die Mächte verlangen von der ſerbiſchen Re
gierung die Einſtellung weiterer Truppenſendungen nach
Skutari und die Zurückberufung der Truppen, die ſich vor
Skutari befinden. Die montenegriniſche Regierung wird auf
gefordert, daß ſie die krigeriſchen Hperationen bei Skutari
ſofort einſtelle.

o ve. e Vertreter der Großmächtnachmittags einen Keſſetiſgeite aſeem nen er en S
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Die Pforte und die Zivilbevslkerung von Skutari.
Wien, 38. März. Die Pforte hat ſich bereitwilligſt mit dem

Erſuchen OeſterreichUngarns einverſtanden erklärt, daß Eſſad

28. März. Aus amtlicher montenegriniſcher

hinſichtlich der Grenzen des zukünftigen

Die Mmnpſe bei Tſchatakſcha.
Konſtantinopel, W. März. Man hörte hier coſtern

den ganzen Tag über Kanonendonner von der Tſchataldſcha
linie. Alles Militär, das ter lag, iſt zur Front abgegangen.

Jortwährend treffen Verwundete ein und die Spitaler be
ginnen ſich zu füllen. Die allgemeine Stimmung iſt ſehr ernſt

geworden. Die hgezogen. Der Verband für nationale Verteidigung fragte den
Großwefir, wie es ſtehe Mahmut Schefket erklärte, es ſei ab
ſolut kein Grund zur Beunrnhigung da. Die Gtellung ſei un
bedingt uneinnehmbar. (9)
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Die Verſchwörnng gegen die jungtürkiſche Regierung.
Wien, 28. März. Nach Meldungen aus Konſtantinopel hat

die dortige W ei abermals eine große Verſchwörung
gegen die jungtürkiſche Regierung entdeckt. Infolgedeſſen ſind
weitere 30 Perſonen verhaftet worden. Jm Hauſe ver
ſchiedener Perſonen wurden Bombenlager entdeckt, die dazu
dienen ſollten, die Regierungsgebäude in die Luft zu ſpren

Man beſchuldigt die Regierung, daß ſie den Sultan im Fil
diz förmlich gefangen halte und verhindere, daß politiſche Per
ſönlichkeiten anderer Parteien zu ihm gelangen können. Tat-
ſächlich hat die Regie ſeit dem Anmarſch ihrer Schutztruppe
us St. Stephano die Pforte und den di militäriſch be
etzen und auch Maſchinengewehre auffahren laſſen. Man be-

fürchtet, daß die Liga einen Handſtreich plane, um ſich der
Regierungsgewalt zu bemächtigen.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung im Malergewerbe,.

Die unrichtigen Angaben des Unternehmerverbandes mit
den angegebenen großen Zahlen über die Ausgeſperrten wer-
den jetzt in Unternehmerkreiſen immer mehr erkannt. Darum
ſchwindet auch das Zutrauen zu den Führern mehr und mehr.
Dieſe Stimmung kam in den letzten Tagen in den Verſamm-
lungen der Unternehmer in verſchiedenen Großſtädten zum
Ausdruck. Mehrfach zirkulieren Liſten, auf denen die Namen
der Meiſter geſammelt werden, die für ein örtliches Ver-
handeln mit den Gehilfenorganiſationen zu haben ſind.

Der unerhörte Terror, der von den Jnnungen durch Ver
hängung von Jnnungsſtrafen gegen nichtausſperrende Maler-
meiſter ausgeübt wird, beſchäftigt ſetzt auch die Aufſichtsbe
hörden. Jn Solingen ſind bereits die erwähnten Maß-
nahmen als geſetzwidrig erklärt und daher aufgehoben worden.
Ebenſo in anderen Städten. Auch die Soziale Praxis ſchreibt
in ihrer letzten Nummer, daß die Strafbeſchlüſſe auf jeden
Fall gegen den S 1683 der Gew-Ord. verſtoßen. Von einem
bürgerlichen Abgeordneten iſt auch bereits eine dringende
Eingabe an das preußiſche Handelsminiſterium gerichtet wor
den, damit dem Unfug Halt geboten Werde.

Wiesbaden arbeiten nach einwöchiger Ausſperrung ſchon
200 Gehilfen zu neuen Bedingungen. Jn Lübeck haben 69
Meiſter mit dem Verband der Maler die neuen, höheren Be
dingungen korporativ vereinbart, und zu den Tarifabſchlüſſenin i uen Jena, Reichenbach i. V. u. a. iſt Mitt-
weida hinzugekommen.

Der Bund deutſcher Dekorationsmaler ſtellt in einem Flug
blatt feſt, daß gerade die Hauptſcharfmacher ſich am meiſten
um die Ausſperrung gedrückt haben und erklärt: „Der Arbeit-
geberverband im Malergewerbe hat im gegenwärtigen Lohn-
kampfe ſeine Unfähigkeit bewieſen und die deutſchen Maler-
meiſter haben die Zeche zu bezahlen.“

Der Bund deutſcher Dekorationsmaler nimmt nur große
Firmen auf und ſoll jetzt maſſenhafte Aufnahmen zu ver
zeichnen haben. Wie lange noch, und der Unternehmerver

beiter,

id Kuhr-dal wie

„Arbeitgeberderband für das Maler und Anſtreichergewerde,

An unſere Mitbärger!
Die deutſche Arbeiterſchaft im Malergewerbe

hat mit überwältigender Major tät die zum
Neuabſchluß eines Reichstarifvertrages gefällten Schiedz
ſprüche abgelehnt.

Demzufolge hat der Vorſtand des Hauptverbandez
deutſcher Arbeitgeberverbände im Malergewerbe, Sitz Berlin,
und deſſen Unterverband Rheinland und Weſtfalen einſtim
mig beſchloſſen, am Freitag, den 7. d. M., ſämtliche organi
ſierten Gehilfen zu entlaſſen. Wir bitten die geſamte
Bürgerſchaft, uns dei dem von den Gewerkſchaften unz auf
gedrungenen Kampf nach Kräften zu unterſtützen und alle
Maler und Anſtreicherarbeiten bis nach Beendigung des
Kampfes zurückzuſtellen. Der Vorſtand des Arbeitgeberver
bandes für das Malergewerbe, Ortsgruppe Duisburg, ſowie
der Vorſtand der Zwangsinnung.“

Obwohl doch nun alle Welt weiß, nicht die Ar-
ſondern die Unternehmervertreter

die Schiedsſprüche der Unparteiiſchen abgelehnt haben, wird in
dem „Notſchrei“ der Duisburger Unternehmer an die Bürger
ſchaft das gerade Gegenteil behauptet. Die De e
hilfen nahmen nun, als das vorſtehende Jnſerat am Dienstag,
den 18. März, zum erſtenmal erſchien, als ſelbſtverſtändlich an,
daß es ſich lediglich um einen Druckfehler handele und küm
merten ſich nicht weiter datum, zumal ja auch die Duisburger
„Ausſperrung“ nur von der humoriſtiſchen Seite betrachtet
wird; ſind doch dort noch keine 16 Proz. ausgeſperrt. Als nun
aber am 20. d. M. dasſelbe Jnſferat in der Rhein und Ruhr
zeitung erſchien, glaubten die Gehilfen doch, das Blatt auf
den „Jrrtum“ aufmerkſam machen zu ſollen. Indes das
Sprachrohr der Unternehmer fühlte keine Verpflichtung in
ſich, die offenkundige Unwahrheit richtig zu ſtellen, indem et
auf telephoniſchen Anruf erklärte, daß das Jnferat genau
nach dem Manufkript geſetzt ſei!
ſelben Tage eine Sitzung des Geſellenausſchuſſes ſtatt. Dieſe
Gelegenheit benutzten dann die Gehilfenvertreter, die Meiſter
und den gleichfalls anwefenden Vorſitzenden des Unternehmer-
verbandes, Malermeiſter Kreutz, auf das wahrheitswidrige
Jnſerat aufmerkſam zu machen. Zunächſt beſtritten die
Jnnungsmeiſter, daß der Jnnungsvorſtand es überhaupt
unterzeichnet habe, betonten dann aber, daß der „Jrrtum“
„natürlich“ berichtigt werden müſſe. Aus dem Verhalten des
Vorſitzenden des Unternehmerverbandes aber ſchloſſen die Ge
hilfen, daß dieſer den Jnhalt des Jnſerats nicht berichtigen
werde.

Und ſo iſt denn auch bis zum 27. März noch keine Berichti-
gung erfolgt, obwohl dieſe Unterhandlung ſich bereits am Mitt-
woch vor Oſtern, alſo am 20. März, abſpielte!

Es mag ganz dahingeſtellt bleiben, ob Unternehmerverband
oder Jnnung, oder auch nur der Vorſitzende das Jnſerat in die
Welt geſetzt hat. Tatſache iſt, daß mit Wiſſen beider Korpora
tionen dieſer offenkundige Schwindel, mit dem die Oeffentlich
keit angelogen wird, bis heute nicht berichtigt iſt, und daß auch
das amtliche Publikationsorgan in Duisburg es nicht aus
eigenem Antriebe für nötig erachtet, die dreiſte Lüge zu wider
rufen.

Ein ſolches Verfahren richtet ſich ſelbſt und charakteriſiert
diejenigen, die es anwenden.

Streiks der Schiffszimmerer. hDie auf den ffswerften in Neuwarpin Pommernr
beſchäftigten szimmerer wegen Nichtanerk

tellter Forderungen und Ablehnung jeder Verhandlung die
rbeit eingeſtellt.
Jn Oderberg (Mark) und auf der Werft von K. Füti

in Liepe am Finowkang!
zimmerer aus denſelben Gründen im ine
werte Ausnahme bildet die Firma Mertens im Oderberg, die
die n sten Wünſche und Forderungen der Arbeiter an
erkannt hat.

tionäres Temperament, deſto mächtiger ſchlägt die Ueberliefe
großen franzöſiſchen Revolutiqn in ihren Herzen.

gerade die Kraft dieſer Ueberlieferung wurde ihnen zum
Verhangnis. Denn das Vermächtnis der franzöſiſchen Revo
lution verknüpfte fie mit dem bürgerlichen Radikalismus. Die
Ueberlieferung der Demokratie ließ das Klaſſenfelbſtbewußt
ſein des Proletariats nicht erſtarken, zwiſchen proletariſchem
und bürgerlichem Radikalismus keine feſte Grenze erſtehen.
Die Sorge um die Republik führte ſie ſchließlich in den „Bloc“,
der proletariſche und bürgerliche Demokratie zur Abwehr kleri
kalmilitäriſch-monarchiſtiſcher Reaktion vereinte. So ward der
parbamentariſche Sozialismus zum Sprungbrett für Streber
und Verräter: für jene Millerands und Briands, die als So
zialiſten Miniſter wurden und als Miniſter aufhörten, Sogzia
liſten zu ſein.

Aber gerade dieſe Entarkung des Sozialismus weckte den
Widerſtand des Proletariats. Enttäuſcht wendeten ſich die
franzöſiſchen Arbeiter vom Parlamentarismus ab. Jetzt erſt
richteten ſie ihre Aufmerkſamkeit auf die Gewerkſchaften. Sie
ſollten nun zu einzi Waffe im Befreiungskampf werden.
Aber noch waren Gewerkſchaften ſchwach, arm an Mit
gliedern, ohne Kriegs Da machten die franzöſiſchen Ar
beiter aus der Not eine Tugend Nicht auf die Maſſe zählten
ſie, ſondern auf die revolutionäre Tatkraft entſchloſſener
Minderheiten nicht auf den vollen Kriegsſchatz; ſondern auf
die Ueberrumpelung und Vergewaltigung der Unternehmer;
nicht auf die planmäßige gewerkſchaftliche Aktion nach eng
liſchem Vorbild, ſondern auf die „revolutionäre Gymnaſtik“
des unvorbereiteten Streiks und der gewalttätigen Sabotage,
So entſtand der Syndikalismus, im Denken und Han
deln das volle Gegenteil der engliſchen Methode.

Unter ungleich günſtigeren Bedingungen hat fich die deutſche
Arbeikerbewegung entwickelt Auf ihr laſtete nicht wie auf der
engliſchen die Erinnerung an eine ſchwere Niederlage nicht
wie auf der franzöſiſchen die Ueberlieferung großer revolutio
närer Taten. Als Laſſalles mächtige Worte die deutſchen
Arbeiter weckten, als Marxens und Sngels' Lehren ſie
denken lehrten, war das deutſche Proletarigt jungfräulicher
Boden. Und kaum war es erwacht, ſchweißte Bis mar durch

ogialißengeſatz die auseinander nden Teile zuſam
Eo fanden die deutſchen Arbeiter im harten Kampfe

tigt Staatsgewali den rechten Weg. Sie haben

e u a Siemr eh n er

und des gewerkſchaftlichen Kampfes gelernt aber die deutſchen
Gewerkſchaften, große, ſtraff zentraliſierte Jnduſtrieverbände,
nicht in kleine Fach und Berufsgruppen zerſpalten, nicht in
zünftleriſche Gigenbrödelei eingeſponnen, ſondern vom Geiſte
des Klaſſenkampfes, der die ganze Arbeiterklaſſe eint, be
herrſcht, find weit modernere Gebilde als die alten britiſchen
Trade Unions. Von den Franzoſen haben die Deutſchen den
revolutionären Sozialismus übernommen. Aber die preußiſche
Reaktion verlocte nicht zu parlamentariſchen Block Experi
menten. Die drohende Gewalt des deutſchen Militärſtaates
warnte vor revolutionären Abenteuern. Die deutſchen Sozial
demokraten begriffen, daß die Befreiung des Proletariats ein
Erziehungswerk vorausſeht, das viel mehr Fleiß, viel mehr
Opferwilligkeit, viel mehr Zähigkeit vor allem erfordert als
Revolten auf der einen und parlamentariſche Jntrigen auf der
anderen Seite. So iſt die deutſche Sozialdemokratie entſtan
den: ihre rieſenhafte Organiſation, ihre unvergleichliche Preſſe,
ihre beiſpielloſe Erziehungsarbeit in den Maſſen So hat ſie
die direkte Aktion des Proletariats ſelbſt mit der Vertretung
ſeiner Intereſſen im Parlament zu höherer Einheit zu ver
knüpfen verſtqgnden. Heute triumphieren ihre Methoden nicht
nur in Deutſchland. Es iſt eines der größten Ereigniſſe
unſerer Zeit, daß in Frankreich wie in England die deutſchen
Methoden ſich durchzuſetzen beginnen.
Der franzöſiſche Sozialismus hat in den letzten Jahren eine

tiefe Wandlung erfahren. Nach dem Kongreß von Amſterdam
haben ſich ſeine Fraktionen vereinigt, die Verräter und ihre
Garde aus der Partei des Proletariats ausgeſtoßen, den Bund
mit dem bürgerlichen Radikalismus aufgelsſt, Organiſation
und Preſſe nach deutſ Vorbild umzugeſtalten degonnen.
Die Entwicklung des lichen Radikalismus ſelbſt führte
ſie den rechten Weg. Seitdem die Clemenceaus die Gewerk
ſchaften aufgelöſt, die Briands ſtreikende Arbeiter gemaßregelt
und verfolgt, die Millerands den wahnwitzigſten Experimenten
des Militarismus den Weg gebahnt haben, iſt auch in Frank
reich der proletariſche Sozialismus von der bürgerlichen o
kratie geſchieden für immer. Aber noch blieb und bleibt ihm
die ſchwerſte Aufgabe zu vollbringen: vie antl parlamentariſchen
Gewerkſchaften mit der politiſchen Bewegung zu verſdhnen.
Doch auch hier trägt die Entwidlung die Heilmittel in ſich

ſe S c r mit leichtfertigen unvorbereitetem re e Kapitaliſte L berxumpeln,
z s a reer 3n r

Vorbild fordert zur Nachahmung auf. Der halbanarchiſtiſche
Syndikalismus iſt in einer ſchweren Kriſe. Auch die franzö
ſiſchen Arbeiter beginnen zu erkennen, daß nur an Mitgliedern
und Geldmitteln reiche, einheitlich geleitete Gewerkſchaften
kampffähig find. Wie der politiſche Sozialismus klaſſen
bewußter, revolutionärer, ſo wird die gewerkſchaftliche Arbeiter
bewegung nüchterner, zielbewußter, reformiſtiſcher. So wird
allmählich ihre Wiedervereinigung möglich.

Noch weit ſchneller aber als in Frankreich vollzieht ſich inEngland in den Arbeitermaſſen eine völlige Wanb lang Seit

dem Burenkrieg iſt England in e Teuerung hat
die Empörung der Arbeitermaſſen olge. gewaltigen
Rieſenkämpfen wie jenen der Koh er, der Eiſenbahner,
der Hafenarbeiter wächſt ein neuer Geiſt. Die einſt ſo konſer
vativen Gewerkſchaften ſind mit einem verändert.
Fachidkotismus beginnt zu ſchwinden rieſige Jnduſtrieber
bände vereinigen die Arbeitermaſſen ganzer großer Jnduſtrie
gweige. Zugleich hört die proletariſche Wählerſchaft auf, hinter
den bürgerlichen Parteien einherzulaufen. Die Arbeilterpartei
entſteht, auf die Gewerkſchaften geſtützt, von ialt eführt. Die Bourgeviſie iſt erſchredt: durch eine e Relh
ſchnell aufeinander folgender ſozialer und politiſcher Reformen
ſucht ſie die Arbelter zu deſänftigen. Vergebens! Nun ge
raten auch die Genoſſenſchaften in Bewegung. Auch ſie JAnſchluß an die Arbeiterpartei und enge Vegiehu u den

e e e e et en a e wen are a ne a e enDer Sozialismus iſt das Geſpräch Tages.
So nähern ſich die britiſchen wie die frangt Arbeiterallmählich den W die vor ihnen das deu r

angewendet hat. Jn Frankreich wie in England lernt es die
Arbeiterklaſſe, gewerkſchaftliche und politiſche Aktion, er
Reformen als Mittel und die ſogiale Revolution als Ziel zu
vereinigen. Und dieſe Vereindeitlichung dor Arbeiterbewegungin jenen Ländern ſelbſt bedeutet gleich die Annäherung die

Angleichung, die Vere en der proletariſchen Maſſen
bewegung aller ziviliſierten Nationen Die Internationale

t ſich nicht auf bloße Gefühle der und
idarität; ſie findet ihre ſichere Gru a in der Gder Ziele und der Mittel, zu der die Pe etarie en

Länder heranteifen. Der Sogialitzmus iſt auf dem Marſchel

Nun fand zufällig an dem J
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Aus der Provinz.
Eine beachtenswerte

Als unter der Blockherrlichkeit das „liberale“ Reichsbereins
g. geſchaffen wurde, ſeine väter Lobeshymnen über
die „fruch de“ Tätigkeit der liberalen Aera. Die Früchte
der unnatürl Paarung, beſonders das Reichsvereinsgeſetz,
ſind ſchlecht gen Unzählige Verbote von Verſammlungenim Freien ſind e olgt, und die Rechtſprechung? Sie gab der
vorbeugenden Auslegung des Geſetzes durch die Polizeiorgane
meiſtens recht. Dieſe vorbeugende Tätigkeit hat beſonders im
Mansfelder Wahlkreiſe wahre Orgien gefeiert. Jede Ver-
ſammlung im Freien wurde verboten mit der fadenſcheini z
Begründung, daß die öffentliche Sicherheit gefährdet ſei.der Zeit wurde ein ſolcher Zuſtand unerträglich, denn die es

lich gewährleiſtete Verſawmlungsfreiheit wurde durch ſolche
Praktiken illuſoriſch gemacht. Von dieſem Geſichtspunkte ließ
ſich die Kreisleitung leiten, als ſie, nachdem alle Verwaltungs-
wege erſchöpft waren, in dem von uns mehrfach erörterten
Langenbogener Falle Klage beim Oberverwaltungsgericht anſtrengte. Die Leſer des Volloblattes ſind von dem obfiegenden

Urteil unterrichtet. Wir kommen nur deshalb auf die Ange
legenheit zurück weil die nunmehr vorliegende ſchriftliche Be

ümd des Urteils für alle Partei und Gewerkſchafts
nktionäre von pringzipieller Bedeutung iſt. Das Oberver-

waltungsgericht bringt in der Begründung zum Ausdruck, „daß
es zur Verſagung einer nach 9 7a a. O. erforderlichen Ge
nehmigung konkreter, in den örtlichen Verhältniſſen begründeter
Tatſachen bedarf, welche nicht bloß die mehr oder weniger ent
fernte Möglichleit einer Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
eröffnen, ſondern eine folche abſehbarerweiſe be
ſorgen laſſen. Damit iſt klipp und klar ausgeſprochen, daß
die Vermutung irgend eines Amtsgewaltigen, durch die Ver
ſammlung könne die öffentliche Sicherheit gefährdet werden,
kein Grund zur Verbietung von Verſammlungen im Freien
iſt. Die Polizeibehörde muß demnach für ihre Vermutung
unter Anführung von Beiſpielen Beweiſe erbringen. Jn
der nbogener Angelegenheit Hatten die beklagten Behör
den auf die eventuelle Feuersgefahr hingewieſen.
Auch hierin gab das Oberverwaltungsgericht dem Kläger recht. J
Er führte über dieſen Geſichtspunkt folgendes aus: „Mindeſtens
hätte der Nachweis geführt werden müſſen, daß die Ge-
bäude durch ihre Bauart oder Bedachung, durch die Anhäufung
beſonders feuergefährlicher Stoffe, wie Strohvorräte, Holz
uſw., vor (das Wörtchen „vor“ iſt im Urteil extra unterſtrichen.
D. R) den Ställen oder aus ähnlichen Gründen der Entſtehung
eines Brandes in beſonderem Maße ausgeſeht waren.“ Die Be
klagten hatten ihre Gründe wegen der Feuersgefahr ſelbſt
widerlegt. In einer dem Gericht vorgelegten Handzeichnung
ſind die Gebäude als maſſiv mit Ziegeldach bezeichnet worden.
Das Gericht nahm auch im Falle der Feuergefährlichkeit die
angeführten Gründe als Vermutung an. Und ſo erlebten die
u er mit ihrer eigenen Hilfe den zweiten Rein

den Bewohnern des Hauſes die Möglichkeit genommen ſei, recht
zeitig ihre Wohnungen zu verlaſſen, fand auch keine Gegenliebe
bei den Richtern. Und ſo regiſtrieren wir den dritten Reinfall.

Jn dem Urteil wird dann noch ausgeführt: „Die Befürchtung
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See 30. März 1913
cg Je c rer reren —7-«=---ee--cnnnnnnnn-ve-evvv=vv„-vv-v——des Amtsvorſtehers, da vei ueberfirllung des Hofes die Beſu

der Verſammlung auf der Provinoiaiſttet ſtehen bleiben wür
den und dann durch den auf ihr, wamentlich am Sonntage, ſant-

findenden lebhaften Automobilverkehr gefährdet werden könn
ten, iſt ebenfalls nur eine Vermutung und um ſo weniger ge
eignet, das Verbot der Verſammlung zu rechtfertigen, als er
die Anſammlung der Verfammlungsteilnehmer außerhalb des
Verſammlungsplates jederzeit verbieten und verhindern kann.“
Da der „ſtarke Automohilverkehr“ ſchon einmal hei einer ver
botenen Verſammlung im Gebirgskreiſe herhalten mußte, ſo
dürfte der in Mansfeld ſo beliebte „Grund“ dadurch beſeitigt
ſein, da es, nach Urteil des Oberverwaltungsgerichts, Sache der
Polizei iſt, eventl. Neugierige, die ſich nicht in e Verſamm-
lung trauen und auf der Straße bleiben, vor der Totfahren zu
bewahrenDer Ertolg iſt alſo für unſere Partei ein glänzender.

ſo hat die zuſtändige Polizeibehörße wohl oder übel der Kreis
leitung zu Sonntag, den 80. März, die Erlaubnis zur Abhal
tung einer Verſammlung im Freien erteilen müſſen.

Wahlkreis Merſeburg Querfurt.

Die Diſtriktsführer werden nochmals daran erinnert,
daß am morgigen Sonntag, den 80. März, eine allgemeine
Agitatton ſtattfindet. Die örtlichen Agitationskomitees müſſen
es ſich zur Pflicht machen, unbedingt eine intenſive Arbeit
zu entwickeln. Das notwendige Material iſt an Ort und Stelle.Ras der Agitation iſt dem Bezirksleiter ſofort über die Reſul-

tate Mitteilung zu machen.
J. A.: R Krüger.Das KreisAgitationskomitee.

Wahlkreis Mangsfeld.
Am morgigen Sonntag, den 80. März, findet im ganzen

Kreis eine Flugblattverbreitung zur bevorſtehenden
Landtagswahl ſtatt. Die Blätter liegen in allen Orten bei den
bekannten Vertrauensleuten und in den Lokalen zur Abholung
bereit. Die Genoſſen werden gebeten, ſich Mann für Mann an
dieſer wichtigen Agitationsarbeit zu beteiligen.

Die Kreisleitung.

Schutz dem nationglen Bieh!
Infolge der jetzt wieder erfolgenden Rückkehr der landwirt

ſchaftlichen Saiſonarbeiter aus den angeblich durch Maul und
Klauenſeuche verſeuchten außerdeutſchen Ländern droht unſerer
heimiſchen Landwirtſchaft erneut die Gefahr einer weiteren
Einſchleppung dieſer leicht übertragbaren Viehſeuche. Da dieſe
„verſeuchte“ Geſellſchaft aber von unſeren heimiſchen Agrariern
zur Lohndrückerei recht notwendig gebraucht wird, öffnen ſich
bereitwilligſt die nationalen Grenzbhäume und das nationale
Vieh wäre der größten Gefahr ausgeſetzt. Deshalb machen
jetzt die Landräte durch die Kreisblätter die landwirtſchaft
lichen Arbeitgeber darauf aufmerkſam, daß es ſich in ihrem
eigenſten Jntereſſe dringend empfiehlt, die Kleidung und das
Schuhzeug uſw, der Saiſonarbeiter ſofort ung ihrem Ein
treffen vor Betreten der Arbeitsſtätten einer gründlichen Reini
gung und Desinfektion zu unterziehen. Geſundes Vieh, das
vor der Grenge zur Schlachtbank geführt wird, gefährdet die
Saſundyei des nationglen Viehſtandes, ohne daß es mit ihm in
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deütenden Abſchlüſſe ermöglichen ſo wedrige Ver-

n ubiger laufen Wönnte; man prüfe unſere Augen I

Ja
kommt. Es darf nicht herein, damit den enz goldener Weizen ohne Gefahr gedüngt werden kann.

Bringen aber die fremden ander die Anſteckungsgefahrmit z die heimiſchen Viehſtälle, dann väuchert man ſie erſt
aus wie die lebendig gewordenen Lumpen der Landſtraßen

proleten. Und wenn das ab und zu nichts hilft? Nun, dann
W hen nochmals erhöhte Viehpreiſe den Schaden ſchon wieder

M

Merſeburg. Ehre dem Ehre z re t!hieſigen Betriebe hatte ein re gea itet und
war auch mit einer G ſeinen Arbeitgeber geehrt
worden. Viel ſchöner f5 t es aus, wenn man, wie dasin ne el auch einen Orden bekommt. Nun

der Staat fu für ein ſchenalter voll r W keinewen oder roten Adlerorden, aber d kreuze,
und ſo wurde auch dieſer Arbeiter li ar Jer rt. Vor
z ammeltem Betrie Sperſonal wurde ihm mit der übli

rede vom ſtellvertretenden Landrat das „ſilberne Vbienſtgeichen für re und Arbeit
Aber o Schrecken! am nächſten Tageſilberne r des Serdienſtes wieder ab
treuen Arbeiter das bronzene
natürlich der alſo r wi
ziemliche Töne a lagen en ſoll. Es wurde ihm mitgeren durch ein ehen ſei ihm das ſilberne über
reicht worden; dasſelbe gehöre jedoch einem 80jährigen Kirchen
diener und müſſe dieſen übermittelt werden. Zwar ſei das
ſilberne Ehrer für i beantragt, jedoch nur das

e die Sache noch
wieder ein

er
überreicht.

olte man das

er demſende e e ch e n, worüber
rlich erfreut war und

Erfahrung, um dieWenn der Staat das Bedürfnis hat, treue A u belohnen,ſo mag er den Arbeitern auskömmliche Exi eren r beſſere

Sozialgeſetze geben.

t e rrrznverg e n 53 Lande iſt es a t e ſich ein jeder Wahlichert, indem er die W e iſte nachſieht, a i
Arg darin verzeichnet iſt. Um nun zu en, daWerdeh können, ſind Liſten c

ſich alle i welche nicht ſelbſt nachſeheneinſchreiben, und dann na geſehen wird. Liſten zumeiben egen An Keuſch um und in
Balbitz beim non en Leudolph. Wählerliſte nur drei
Tage alen und noch nicht feſtſteht, muß die Ar
beiter vaſt ſrüſtet. z Morgen, Sonntag, den 80. März,

s Uhr, hält der Sozialdemokratiſche Verein in Mennickes
Reſtaurant in Keuſchberg ſeine h ab.

e i e r gergelungen iſt, ein Lokal zur rd brfen

z

lungen zu bekommen, hätte man aaufgeklärte Arbeiter nur in dieſem de
kehren würde. Daß es nicht an ger r bewies der Verkehr m

den vergangenen Feiertagen. kleiner Teil Genound Gew haben es r ihre l gehalten,
Lokal zu unterſtützen, das der weiter 5 ran en zur Verfül fügung ſteht. Fie hrzahl det GewerkI hielt es für angebracht i z in gegneriſchenu zu verzehren und ſo e en ubekämpfen haben w r

a autine Mike

Kleider, Bluſen I Rölke

n n e r e rin der belunnten guten Verurhelin ilee r



r dadurch ſelbſt Igang beweif wie notwendig es iſt, da

unter ihren Mitgliedern mehr leiſten

jahrelang ovga tbruch begehen. Einige Gewerkſchafter brachten es ſogar fertig.
u dem Lokal des Herrn e in Schladebach Stderr Pohle erklärte bekanntlich bei der letzten Verhandlung,

daß er nicht einmal den Gewerkſchaften ſein Lokal zu einer
Beſprechung oder Sitzung hergeben wolle. Man ſollte es ſich
überlegen, ob man einen Mann unterſtützt, der den
ſchaften den Stuhl vor die Türe ſetzt und einfach erklärt: it

den Gewerkſchaften will ich nichts zu tun haben. Dasſelbe
trifft auch bei Herrn Blume in Kötſchau zu. Auch e Mann
will von den Arbeitern nicht viel wiſſen, obwohl auch bei ihm
bei Tanzmuſiken und Vergnügen meiſt nur Arbeiter anzu
treffen ſind. Herr Blume bra ſedem Merſeburger Konſumverein zuv ltung eines Licht
bildervortrags zu verweigern obwohl der Konſumverein nichts
mit Politik zu tun hat. Arbeiter und Gewerkſchafter! Es
muß in Zukunft anders werden. Jeder einzelne muß beſtrebt
ſein, nur das Lokal zu unterſtützen, das der Arbei erſchaft

auch zu öffentlichen Verſammlungen zur Verfügung ſteht. Die
andern Lokale ſind ſämtlich als geſperrt zu betvachten.

Bitterfeld. Die Jugendverſammlung war als gut
beſucht zu nennen, und werden alle Anweſenden aus den ſehr
lehrreichen und treffenden Ausführungen des ehemaligen

Der Vor
e

r

es ſogar fertig, ſein Lokal

Lehrers Genoſſen Sonnemann viel gelernt haben und das Ge
hörte weiter verbreiten, damit die proletariſche Jugend dahin
geht, wohin ſie gehört. Wir wollen hoffen, daß auch vielen

Arbeitereltern zum Bewußtſein kommt, daß ſie ihre Gleich-
gültigkeit in der Erziehung ihrer Kinder abſtreifen müſſen und
mit Hand anlegen an dem großen Werk der geſamten prole-
tariſchen Bewegung. Dann wird und kann der Erfolg nicht
ausbleiben.

Delitzſch. Arg in die Neſſeln geſetzt haben ſich die
ausſperrungswütigen Unternehmer im Malergewerbe durch die
Ausſperrung ihrer Gehilfen. Diejenigen Meiſter, welche die
provozierte Ausſperrung nicht mitmachten, gehen ihrer beruf
lichen Tätigkeit nach wie vor nach und ſtreichen den Verdienſt
ein, den ſonſt die Ausſperrungswüteriche an ſich bracht
hätten. Anfänglich waren am hieſigen Orte ſechs Gehilfen von
zwei Unternehmern ausgeſperrt, davon iſt es gelungen, einen

anderwärts i wähD t zu i rend r i ern rauthai früheren ilfen ebenfalls wiſtellt hat Bei t omit die Ausſperrung u
Mittel an, um Unorganiſierte zu bekommen. Auch Organiſierte
werden zu bewegen verſucht, aus der Organiſation aus zutreten.
was allerdings bis jetzt ohne Erfolg geblieben iſt. ß bei
wirtſchaftlichen Kämpfen zwiſchen Unternehmertum und Ar
beiterſchaft ſich allerhand Elemente einfinden, um der organi-
ſierten Arbeiterſchaft den Sieg ſtreitig zu machen, iſt ja all
gemein bekannt, daß aber ein leibhaftiger Rentier, ein ge-

weſener Malermeiſter, ſich zu ſolchen Dienſten hergibt, hat
immerhin den Reiz der Neuheit.

legenheiten aufs lebhafteſte darüber geklagt worden, a in

a a r r in gar e ltniſſe r po ich organie es ige Mißverhältnis wurde all
neben einer Reihe mehr oder

Gründe die Schuld der zu ſpäten Zu

Es wgeſich hatte. war es
in der Richt nach

i Tor ich, das Volksblatt r zue Um die Wünſche unſerer Eilenburger Leſer zu er
füllen, hat ſich der Verlag entſchloſſen, das Volksblatt vom

tätigen Kaſſen für Freiheit und

Parteigenoſſen!
genommenen Reſolution wurde den in Grenzgebieten wohnen-
den preußiſchen Parteigenoſſen zur Pflicht gemacht, im erſter
Linie das 5 preußiſche Parteiorgan zu leſen. Ange
ſichts des bereits lebhaft einſetzenden Wahl und Wahlrechts
kampfes erwächſt den Eilenburger Parteigenoſſen die doppelte
Pflicht, für möglichſte Ausbreitung ihres zuſtändigen Blattes
zu v Jm anderen Falle kann es ſonſt paſſieren, daß der
Wahlkreis BitterfeldDelitzſch, der bei der letzten Reichstags
wahl ſicherlich durch die Mithilfe des Vo atts in unſeren

Beſitz r iſt, bei der Wahl zum preußiſchen Landtag
nicht ſo gut abſchneidet, weil die Genoſſen nicht die genügende
Aufklärung bekommen ha Alſo nochmals: Den Kampf
um ein beſſeres Wahlpecht fordert derjenige am beſten, der es
ſich en e „jietzt und bei jeder ſich darbietenden
Gel ie Werbung neuer Leſer des Halleſchen
Volksb l ts tätig zu ſeim!
Eisleben. Knaben-Volksſchule. Der Schulunterricht

für die in dieſem Jahre ſchulpflichtig gewordenen Knaben be-
am Montag, den 31. März, früh s Uhr, in der Graben-

e.

Mansfeld. Andie Arbeiterſchaft von Mansfeld!
Ueber unſer Mansfelder Land, beſonders die Harzdörfer, er
ießt ſich ſeit einigen Tagen eine wahre Sintflut von Reklame-
lättern. Vor allen Dingen iſt es die „liberale“ Sangerhäuſer

Zeitung oder Generalanzeiger für Harz und Thüringen, welche

Kleider

Jn einer auf dem vorletzten Bezirkstag an

Für Frühjahr und Sommer empfehle:

Stoffe

tworfen, um
Arbeiterſchaft die

ttchen Zeitung
n aus dem

dri Denn di
Arbeiter

gu eiten zu faſeln und
würde dann in dasſelbe tuten. Alſo Mansfe i
die, Augen auf; uns ſtehen gewaltige Kämpfe bevor. Dieſe
können wir nur beſtehen wenn wir unſer Volksblatt immer

mehr zur Aufklärung der Maſſen verbreiten. Sorge ein jeder
jetzt zum Quartalswechſel für die Ausbreitung der Arbeiter

Wenn das Volksblatt im Mansfeldſreſſe.borene hat, dann werden auch die Arbeiter im reichstreuen

regaktionären Mansfeld beſſere Zeiten ſehen.
Gnölbzig. Selbſtmord eines Schuljungen. Der

zwölfjährige Franz Fahrmeier, der einzige Sohn des Bäcker
meiſters Fahrmeier, ſprang vor den Augen ſeines Vaters in
die Saale und verſank in den Fluten. Furcht vor Strafe ſoll
der Grund der Tat geweſen ſein.

JnGerbſtedt. Beihilfe zur Waſſerverſorgung.
der letzten Stadtverordnetenſitzung gab Stadtverordnetenvor

ſteher Zobel zunächſt ein Schreiben der Mansfeldſchen Kupfer
ſchiefer bauenden Gewerkſchaft bekannt. wonach der Stadt Erb
ſtedt ſeitens der Gewerkſchaft als Beihilfe zu den Koſten der
neuen Waſſerleitung ein Betrag von 15 000 Mk. bewilligt
worden iſt.
Sangerhauſen. Der Sotterhäuſer „Steuerrevi-
ſor“, Bureaugehilfe Otto Bröſel von hier, hat ſich geſtern
der Berliner Polizei ſelbſt geſtellt. Bröſel hatte ſich bekanntlich
in Sotterhauſen als Regierungsaſſeſſor von Bohlen und Hal
bach ausgegeben und erklärt, von der Regierung mit der Revi-
ſion der Kaſſe beauftragt worden zu ſein. Man fiel in Sotter
hauſen auf den feudalen Namen herein und legte ihm die
Bücher und die Barbeſtände der Kaſſe vor. Von dem Gelde
eignete er ſich 390 Mk. an und empfahl ſich. Erſt nachdem
Se fortgegangen war, ging den braven Sotterhäuſern ein
Seifenſieder auf. indler unternahm dann eine
längere Reiſe, die ihn ſchließlich nach Berlin führte. Da nuna ſeine Geldmittel erſchöpft waren, ſtellte er ſich der

oligzei.

Kelbra. Jn der Stadtverordnetenſitz ung wurde
als Wahlmann in Sachen der land und forſtwirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft Stadtv. Hartrodt beſtimmt. Zur Ver-
pachtung, der Parzelle Nr. 97 der Stadtgebreite erfolgte die
Zuſchlagserteilung für den Beſtbietenden Arbeiter Henning für
den Preis von 62 Mk. Ueber die Reinigung öffentlicher Wege
wurde das unterbreitete Ortsſtatut, welches die Anlieger ver-
pflichtet, genehmigt. Zur Errichtung eines Schulgartens zu
Lehrzwecken hatte der Magiſtrat ein Grundſtück in der Länge
von 75 Metern, welches an den Schulplatz grenzt, vorgeſehen.

m den jetzigen Pächter des Grundſtücks ſchadlos zu halten,
wurde der Beſchluß gefaßt, für dieſes Jahr nur die Hälfte

zu benutzen und die übvige Hälfte die Pacht zu erdavonlaſſen. Bezüglich der S einer gewerbli Fort
e beſchlo Die Srri gwird beſchloſſen und das ausgearbeiteteDie Fortbildungsſchule ſoll an dem Zeit
unkte ins Leben treten, von welchem der Staat die ent

ter e e eg te Etat für das 1918 beläuft in e undlusgabe auf 500 Mk. Jrr der geſchloſſenen Sthung wurde über
einen Antrag des Lehrers Arndt verhandelt. Der Herr be
anſprucht eine Entſchädigung für angeblich geleiſtete Rektor
dienſte. Wegen ungenügender Klärung der Sache wurde Ver-
tagung beſchloſſen. Zuletzt kam nochmals die Errichtung eines
Steges Ecke Tange und Triftſtraße zur Verhandlung. Die
Sache erfuhr abermals eine Ablehnung. t

Die gefährlichen Arbeiterradler. Amzweiten Oſterfeiertag ſtand das Arbeiterlokal, die Sängerhalle,
des Abends unter doppelter polizeilicher Bewachung. Der Rad-
fahrerverein Vorwärts aus Nordhauſen hatte urſprünglich
einen Ausflug nach hier und des Abends etwas ſportlich-thea-
traliſche Darbietungen und Ball geplant. Dieſes Vorhaben
n keine polizeiliche Genehmigung erfahren. Die Nordhäuſer

adfahrer hatten ihr Vorhaben aufgegeben und haben ihr
Geld dort verzehrt, wo man den Fremdenverkehr beſſer pflegt
als in dem ungaſtlichen Fremdenſtädtchen Kelbra.

Wittenberg. Wegen kündigungsloſer Ent-laſſung hat der Kutſcher H. den Kaufmann Z. vor dem Ge
werbegericht verklagt mit dem Antrag, ihm noch 27,50 Mk. zu
zahlen; er beſtreitet entſchieden, daß der Beklagte zur ſofortigenEntlaſſung berechtigt geweſen ſei. Nach einem ſtattgefundenen

Jan ermäßigte H. ſeine Forderung auf 20 Mk., die er von
erhält.

Zahna. Tödlicher Unfall. Der Kutſcher Richter von
hier, welcher, wie wir geſtern berichteten, von ſeinem Geſchirr
überfahren wurde, iſt kurz nach ſeiner Einlieferung ins Paul-
Gerhardt-Krankenhaus den ſchweren Wunden erlegen.

Elſter. Zum Streik der Binnenſchiffer. Bürger
liche Blätter bemühen ſich krampfhaft, den Kampf als verloren
zu erklären. Die Fahrzeuge ſeien bemannt und die Schiffahrt
ſei im vollen Gange. Die Streikenden läßt dieſes Gefaſel kalt.
Wiſſen ſie doch, daß die Kollegen noch alle feſt im Kampfe ſtehen
und nicht weichen, bis die Nachtruhe bewilligt ſein wird. ie
meiſten Fahrzeuge paſſieren hier unbemannt, der Steuermann
iſt oft die einzige Perſon darauf. Die Strompolizei ſcheint das
nicht zu merken. Einige Kähne ſind von jenem lichtſcheuen Ge
ſindel beſetzt, welche nur arbeiten, wo ehrliche Arbeiter um ein
beſſeres Daſein kämpfen. Leider erſchweren uns die Steuer
leute den Kampf dadurch, daß ſie Bootmannsarbeit verrichten
und manche ſogar ihre Frauen mitnehmen, damit dieſe für Be
köſtigung der Herren Streikbrecher Sorge tragen. Jn dieſem
Liebesdienſt hat ſich auch die Frau eines Steuermannes von
hier beſonders hervorgetan. Sogar Kuchen hat die brave Frau
gebacken und an belegten Frühſtücksſtullen hat es nie gefehlt.

ſolch ein Mittagsbrot leiſtete, dann würde unſere sfet Preſſe gar nicht aufhören, von zu hohen Löhnen und

en

noch mehr

in elegantem sowie Stapelgenre
zu denkbar billigsten Preisen

ſchienen ihm weni

dem lene erfahrung

Sie bezahlen, alſo auch event. die Herbeiſchaffung der
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Streikenden ein Alma
antveſenden u

wäre hier „zu heiß und machte ſich baldigſt aus dem Staube
Wie geſagt, Landſtreicher holt man von der Vaga
bunden werden jetzt ehrfurchtsvoll begrüßt, aber gegen ehrliche
um beſſere i ter kämpfende Arbeiter macht man
die Polizei mobil. Göttliche Weltordnun g.

Annaburg. Aus der Gemeinde. Jn der Gemeinde
vertreterſitzung am Mi wurde der Beitritt zum Tauv-
R r mit einem ſährlichen Beitrag von 10 Mk. be
chloſſen. Der zweite Punkt war die re hmiteng des Etats

Von den Vertretern der 3. Klaſſe wurde die Streichung von
200 Mk. für „Jugendpflege“ beantragt. Da von vornherein

Je war, daß dieſer Antrag von der bürgerlichen
Nehrheit nicht a mmen wird, wurde der Antrag geſtellt

die eingeſetzten 200 Mk. zu teilen und für die bürgerliche 100
Mark und die Arbeiterjugendbewegung 100 Mk. z geben.
Dieſer Antrag wurde damit begründet, daß die bürgerliche

gemäß nicht das zeitige, was man
ugendpflege nennen könne, hingegen die Arbeiterjugend-
ewegung in bezug auf Pflege und Bildung der Jugend das

denkbar beſte leiſte. Es entſpann ſich hierüber eine lebhaft
Diskuſſion, in der von den tretern der 1. Klaſſe die V

hier

hauptung aufgeſtellt wurde, die Arbeiterjugendpflege ſegle inſozialdemokratiſchem Fabrwaſſer, während die Lurgertiche rein

unparteiiſch iſt. Weiter: wenn die Kinder der Arbeiter auqh
einen Nutzen von dem bewilligten Gelde haben wollten, mögen
ſie zur bürgerlichen Jugendpflege gehen. Die beiden Anträge
unſerer Genoſſen wurden dann abgelehnt, und der Etat gegen
die Stimmen der Vertreter der dritten Klaſſe angenommen.
160 Prozent von der Einkommenſteuer werden hiernach im
kommenden Steuerjahr als Zuſchlag Kommunalſteuer er-
hoben. Weiter würde ein neues
reinigung genehmigt. Der nächſte Punkt: Erwerb der Prome-
nade, welcher ſchon jahrelang ein Streitobjekt zwiſchen Ge-
meinde und Forſtfiskus iſt, wurde dahin erledigt, daß einem
Vorſchlag der Oberförſterei, wonach die Promenade mit den
der Gemeinde gehörenden Flächen in Jſchernick ausgetauſcht

werden ſoll, zugeſtimmt wurde. Dann wurde ein Nachtrag zum
Gemeindeſparkaſſenſtatut angenommen, wonach die
berechnung halbmonatlich erfolgt.

Vereine und Verſammlungen.
Langenbogen. Sonntag 3 Uhr im Hofe der Frau Diöffentlide Verſammlung. ß v vof s i

Zins

Ermsleben. Sonntag abend 7 Uhr öffentliche Verſamm-
lung im Gewerkſchaftshaus.

M. W. W. i Uebung befreit für jeden Monat,
in dem ſie fällt, von der
ſteuer. Auch die Mutter des Einberufenen muß die Familien
unterſtützung erhalten, wenn ſie von letzterem unterhalten
worden iſt. Die Höhe der in (Steuerzuſchläge)richtet tsregulativ. Die Dinge können gep andet
werden, wenn ſie Jhr Eigentum ſind. eFrau R. in H e hätten egen die unrechtmäßige

Geſchenke Sachen dis

Fr. Sch. in N. Die Desinfektion („Ausräucherung“) müſſen

vent Herb ff. iſtruNatürlich ſind für die Arbeiter beſtimmte Tax tein

Pfändung Einſpruch erheben ſollen.
auch gepfändet werden.

mente.
geführt.

r. 72. Der Witwe muß die Wohnung erſt gekündigt werden.
Der Schuppen kann entfernt werden, doch iſt der Platz event.

wieder in den früheren Zuſtand zu verſetzen.

Im Genuß negt der Wert

„Unsere Marine“
2 Pf.-Cigarette.

Georg A. Iasmatzi A. G., Dresden

*2727
Gröste deutsche Cigarettenfabrik,

7310

in enormer Auswahl.

Halle (Saale), Markt.
Mitglied des Rabatt-Bpar Vereins
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PASSAGE- THEATER
Halle (Saale) Liohtspielhaus

Ah Sonnabend, den 29. März ecr.,gelangen die mnohetorers angeführten Bilderserien

zur Vorführung:

Die schöne Landschaft Wales
Wunderbare Naturaufnahme, herrlich koloriert.

Die zwei lustigen Brüder
Kumoristischer Variete-Akt.

Der Cowhoy sucht ein kngagement
Humoristisch.

Gaumont- Woche
Das Neueste aus aller Welt.

Nauke als Boxer
Humoristisch.

Der Film der Königin Luise
2. Abteilung.

Aus Preußens schwerer Zelt
Historisch-vaterländisches Gemälde in 3 Akten.

Wir verfehlen nicht, darauf hinzuweisen, daß diesem
Filin eine ganz hervorragende Musikbegleitung be bei
gegeben ist. Es sollte Niemand versäumen, dieser
Vorführung beizuwohnen.

Leiprigersdr. 88

Während der Jugend-Vorstellung am Sonntag nach-
mittag gelangt dieser Film ebenfalls zur Vorführung.

Beginn der Vorführungen:
Sonn- u. Festtags um 3 Uhr, Wochentags um 4 Uhr nachm.

313 Die Direktione

waihsits- noator, Naſe a. S. énbllssement dresslers ſer der

(Dhren, Goldwaren, Stadt Theater
2

erhält

ein jederGratis
Domvilber-Pergröcgerun

30 x 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestoellt.
Glanzbilder: e0 Matthbilder:

Visitos 12 Visitos 400
12 Cabinets 420 12 Cabinets 800
Verelns- Aufnahmen, Hochzelts gruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

döffnet Sonntagen Von 9-2 Vir,
auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Earantie tär grösste Haltharkeit,

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
ne
Größtes billigstes AtelierampPlatze.

Tadelloseste Austährang.

S

S Volespa
Tel. 1107.

c Z=SS

norgetrgees 27. r 10
Angenenmer ramiten- Autenthalt.

Heute, Sonugbend, i grossen sant
Frühlings Vergnügen d. Brauerei- u. Namen

arbeiter Verbandes

Sonntag nachmittags
Vergnügen er Artieten- Vereinigong.

in den unteren Rhaumon
Sonnabend u. u a durchunser präoh e Orchester.
Gutgepflegte, Freyberg- u. u. KulmbacherBiere.

Vorzügliche anerkannt gute Küche.
Reichhaltiger, guter Mittagstisch von 50Pf. an.

Um gütige Unterstützung ersucht 7304

Die e
Liebenanerſtru 4. Liebenguerſtraße 4.

Sonntag den 30. März 1913:
e

Sreundirht ladet ein Familie

ark S c 8 ſo TheaterHeute Seeraend und morgen, t den 30. März
e letrten 2 Aufführungen aneeenees rHalſo steht Depe

Montag t bleibt d. Theater geſchloſſen
Lustiger Cöinor Bünne.Als wut r eKadame Knaster.

Burlesker Schwank in 3 Akten von Peter Prang.
hrungen
armenter Hamburg. Sra m aus Bochum,

„Neues Stad ttheater“, eſidenstheater“,Sommertheater“, Kaßel,, ehe etkeniyeaters Earisvad,, Luſt n

ch
tadt

u
üherati Lachstürme und Jubel

Klee und Brilen
7308 In Hallee Kauft man gut bei sDirektion Geh. Hofrat A. Richards.

Die grosge S er Mehrapb hin en
Sonntag den 30. März 1913:

nachmittags 3 Uhr:
Fremden Vorſtellung zu

ermäßigten Preiſen.
Die Zauberflöte.

E. Bögse, ehtrabe 17.
2651 h

1 Haus m, Garten u. 2
er r. en. Wüunturg) No. 9.

Filmzauber.
Vaudeville Operette in 4 Akten

von R. Bernauer u. R. Schanzer.
K n. 7 Uhr, Anfang 7 Uaſſendöff Sag o pas Uhr.

Montag den 31. März 1913:
Anfang

modenne e
Sonntag den 30. März

nachmittags 3 h Uhr:

Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Alle Parteischriften zu beziehen durch die TValnumt etw. rig am KenVolks e

in den nenerten Formen u.

Sohönere Herren
-Anzüge, -Paletots, -Ulstor
ſinden Sienirgends. Zum Verkauf kommen nur erstklassige Fabri-

Künstiör Konzert.

z u u e hittagetisoh i. Abomm. 30 P.

7280 TiſchfertigePrelsxeſheeren v. 30

F. H. Weber, rn

öbel-

awtiitn
Farben in vester 4Au2cäbrnns

Serio IV
u

Als Ersatz für feine
S

Magen giſcho
Serie VI

u 32
Umbau,

mit u. ohneans ericget
g mit u. ohne

atz., Trumeaus,
Serie VII Serie VII
u 3b

Chice Anzüge
für junge Herren,

Großstadtgeschmack

M. 1050 pis 3200
S Woaonss Knnben- Anzüge sehr billig.

Neuneit der Saison 1913:
Grau Marengo- Jackett und Weste

M. 19 50 X. 24.

Jünglings Anzüge
e moderne Formen,

bewührte Stoffe
750 bis 2100

dernen

von 150 8000 Mark ſtets am
Lager.

00 M. 26.50 X 32000
dazu gehörende e Hose

M s M. 12.50
Als Mitglied vwes h Prozent in Rabatt Narren.

Julius Hammer
7333 36 Grosse Ulrichstrasse 36, nahe der

sehlag,
Alten Promenade.
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in reinenden Murtern.
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M rn 55 e S
Breite 90 em
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linoleum Teppiche
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5* In Ruhattmarken.
Mitglied des Rabatt Spar Vereins
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in allergrösster Auswaht,
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Eichmann Co.
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v Mustr. Katalog 1913 rerrenden wir
7 euf Verlangen eofort gratis
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wenig Geld
erhöhen Sie die Behaglichkeit

S Ihrer Bohnräume durch
eine geſchmackvolle
Senſterausſtattung
Große Preisdorteile und eine reiche Qus-

kwani mer Fra jahrs-
BVertried von Erzeugniſſen ſächſ.

Gardinen Fabriken
Georg MRethner Co.Leipzig Wae Magdeburg

CEiagelverkauf für Galle nur:
Leipziger Str., am Leipziger Turm
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Möbel aufkredit
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S. Beil A. W. T rage zum
r. rTDen und Saalkreis.

Halle (Saale), den 29. März 1918.
Auf zum Maſſenproteſt!

Eine neue Milliardenlaſt ſoll dem Volke für
den Moloch Militarismus aufgepackt werden.
Wortlos wollen alle bürgerlichen Parteien dieſe
wahnwitzige Politik mitmachen. Die Sozial
demokratie aber, die ſtets den Abwehrkampf
gegen die Belaſtung des Volkes durch den
Militarismus in der denkbar ſchärfſten
Form geführt hat, wird auch diesmal durch

Aufklärung über die Folgen der neuen Heeres
vermehrung dem Volke die Augen öffnen.
Zum Abwehrkampf gehören aber auch die

Maſſen des Volkes, die der Regierung durch
ihren Proteſt begreiflich machen, wohin die
Wahnſinnspolitik führt. Heraus zum Proteſt!
heißt es deshalb, und hinein in die morgen im
Volkspark ſtattfindenden Verſammlungen! muß
die Loſung ſein. Die Verſammlungen müſſen zu
gewaltigen Maſſenkundgebungen des Volks

willens werden!
Landtagswähler, ſichert ener Wahlrecht!

Die amtlichen Wählerliſten liegen nur am'2., 3. und 4. Aprilvon vormittags 8 bis nachmittags 6 Uhr ununterbrochen in
dem Bureau 8, Großer Berlin 11 pt. (Muſeumsgebäude),
Zimmer 3, öffentlich aus. Nur innerhalb dieſer drei Tage iſt
es möglich, eine Berichtigung der Liſten zu verlangen. Alſo
ſeht rechtzeitig die Liſten ein.

Wer iſt wahlberechtigt?
ift jeder Preuße, der am Wahltage dasWahlberechtigt

24. Lebensjahr zurückgelegt und mindeſtens ſechs Monate
in dem Wahlort gewohnt hat ober polizeilich angemeldet iſt.
Allerdings muß er im Vollbeſitz der bürgerlichen Ehrenrechte
ſein; er darf ſich nicht im Konkurs befinden und darf zur Zeit
der Aufſtellung der Wählerliſte keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln beziehen. Hier iſt alſo ein weſentlicher
Unterſchied zwiſchen der Reichstags und Gemeindewahl, wo
alle diejenigen nicht wahlberechtigt ſind, die im Laufe des der
Wahl vorausgegangenen Jahres Armenunterſtützung bezogen
haben. Wer alſo zur Zeit der Aufſtellung der Wählerliſte keine
Armenunterſtützung bezieht, iſt zur Landtagswahl wahlberech-
tigt, wenn er die ſonſtigen Bedingungen erfüllt. Die Steuer
hat mit der Wahlberechtigung nichts zu tun. Man iſt Wähler,
auch ohne daß man irgendwelche Staats oder Gemeindeſteuer
zahlt.

Die Steuerzahlung kommt erſt in Betracht bei, der Frage,
wieviel Recht der Wähler hat. Der Miniſter des Jnnern hat
einen Runderlaß zur Durchführung der Landtagswahlen
herausgegeben. Bemerkenswert find darin insbeſondere die
Anweiſungen über die der Steuern. Es kommen
danach allgemein die für 1912 bezahlten Steuernin
Anſ a t. Hiernach wird jeder Wähler wiſſen, welche Steuern
für ihn in die Liſten eingetragen ſein müſſen. Dabei bleiben
aber diejenigen Ermäßigungen der Steuer, die mit Rückſicht auf
das Vorhandenſein von zwei oder mehr. Kindern eingetreten
ſind außer Betracht Zahlte alſo der Arbeiter 1912 an Steuern
in Sirk ſichten in HalleStaatsſteuern Seghidegeuern Zuſammen

Mk. Mk.

Halle e Sonntag des c e n
und hatte Abel zwei,
Kinder, dann muß als
getragen werden bei

Staatsſteuern.

Abel 9, Mk.Maaß 26, 43 69,Richter 12weil Abel um eine, Maaß um zwei und Richter um drei Stufen

in der Steuer ermäßigt werden mußte
Wir erſuchen, dies genau zu veachten und ein zu niedrigesEinſetzen der Steuerſumme in der Liſte ſofort zu Tanne

da niedrige Steuerſätze der Maſſe der dritten Abteilung das
ſchandbare Dreiklaſſenrecht noch immer mehr verkümmern

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Bezirkskaſſierer werden erſucht, am Sonntag,

den 30. März, die Rückſtände noch zu kaſſieren, da bekanntlich
der 31. März jetzt der Jahres ſchluß für den Verein iſt und
ſich die Mitglieder dann mit ihren Beiträgen nicht im Rück
ſtande befinden ſollen.

Die Mitglieder, die am 1. April ihre Wohnung wech
ſeln, werden erſucht, das ihrem Kaſſierer anzugeben unter
genauer Angabe ihrer neuen Wohnung. Damit keine Ver-
zögerung eintritt, werden die Kaſſierer erſucht, die Ummel-
dungen ihrem Diſtriktsführer ſofort mitzuteilen

e i fünf fünf
etvag in die Wählerliſte ein

Wie ſoll man ein Kind für die Schule vorbereiten?
Jn dem Augenblick, wo ein Kind zur Schule kommt, tritt

es ins Leben und damit in den Wettbewerb der Kräfte, den
das Leben nun einmal mit ſich bringt. Um dem Kinde von
vornherein einen Vorſprung zu geben, quälen ſich viele Eltern
nutzlos ab, dem Kinde Wiſſen und Fertigkeiten beizubringen,
die ihnen für den Anfangsunterricht nützlich ſcheinen. Leider
verfallen ſie dabei meiſt auf das Unrichtige.

Von 50 Kindern können 20 gewöhnlich bis 100 zählen d. y.
ſie ſagen ſinnlos die Namen der Zahlen hintereinander her;
es iſt aber nur Gedächtniskram ohne jede Vorſtellung von der
Größe der genannten Zahlen. Alles aber, was mechaniſch
hergeſagt wird, entwöhnt den kindlichen Geiſt, zu denken.
wird zum geiſt- und ſeelenloſen Zählapparat.Manche Mütter geben ſich monatelang die größte Mühe, die
verſchiedenſten Buchſtabenformen üben zu laſſen. Dagegen iſt
einzuwenden: Die Eltern haben eine ausgeſchriebene Hand,
d. h. ſie haben ihre Schrift ihrem Charakter gemäß geformt,
Formen vereinfacht, abgerundet, Schnörkeleien hinzugefügt,
deren ſie ſich kaum bewußt ſind. Die Schule aber fordert, und
das mit Recht, eine genaue, bis ins kleinſte feſtgelegte Schrift.
Das Kind muß alſo umlernen und hat doppelte Mühe

Vor allem hüte man ſich, mit dem Kinde zu leſen. Die
Eltern haben es meiſt vergeſſen, daß ſie als Abcſchützen lautiert
und nicht buchſtabiert haben. Buchſtabiert man einem Kinde
vor: vau-a, ſo ſpricht es natürlich vaua. Die Einführung
in den Leſeuntexxicht überlaſſe man nur getroſt der Schule.
Aber die Eltern ſind ſehr wohl imſtande, dem Lehrer gerade
dieſen Unterricht zu erleichtern; das geſchieht durch eine ſorg

Leider beachten das
viele Eltern nicht. Sie meinen vielmehr, durch Anpaſſung an
fältige, deutliche, lautreine Ausſprache.

die kindliche Ausdrucksweiſe ihren Kindern einen Dienſt zu
erweiſen. Sie bemühen ſich, mit den Kindern zu lallen, zu
ſtammeln und zu liſpeln. Da wird aus einem Kuckuck ein
„Tuttut“, aus einem Kindchen ein „Tintchen“, und was der
gleichen Verſtümmelungen mehr ſind. Kinder aber ahnen
nichts ſo leicht nach als ſchlechte Sprachgewohnheiten. „Mit
kleinen Kindern ſoll man ſprechen wie mit vornehmen Herren“,
ſagt ein bekannter Kinderpſycholog.Aber nicht nur nachſprechen ſoll das Kind, S auch
ſelbſtändige Sätze bauen. Wenn gefragt wird: „Was ſiehſtdu auf dem Bilde?“, ſo muß es zum Beiſpiel antworten
können: „Jch ſehe ein Haus und eine Frau mit dem Kinde
auf dem Arm.“ Das Kind zum Sprechen zu bringen, ſich
etwas von ihm erzählen zu laſſen Vorgänge in der Familie,
in der Stadt, in Feld und Wald werden dazu reichlich Gelegen
heit geben iſt die ſicherſte Gewähr dafür, daß es auch im
Unterrichte Fortſchritte machen wird, beſonders wenn das
Kind daran gewöhnt wird, einfache Dinge, die der nächſten
Umgebung entnommen ſind, uch nachzuzeichnen: eine

2* Jahrg.
Pflaume einen Apfel, ein Rad, ein Fenſter uſw. Dieſes Zeich

nen gewähnt den kindlichen Geiſt daran, die Formen der
ſcharf zu beobachten, ſie ſich einzuprägen. Dadurch wächſt

die eit überhanpt, Geſchautes deutlich aufzufaſſen und
nachzubilden. Schließlich aber ſind auch Aeußerlichkeiten, wie
der Gebrauch des Tafchentuchs, das An und Ablegen von
Mantel und Mützchen und das Auf und Abſchnallen des
Schultorniſters zwar anſcheinend ſelbſtverſtändliche Dinge;

viele jedoch der kleinen Abcſchützen zeigen ſich hierin von Hauſe
aus nicht unterwieſen.

Zum Schluß noch einige Worte über körperliche Pflege und
Erziehung vor der Schulzeit. Vor allen Dingen muß man
das Kind vernunft und naturgemäß erziehen, d. h. die Eltern
müſſen alles vermeiden, was das Nervenſyſtem ſchädigen kann.
Daß Alkoholgenuß im jugendlichen Alter beſonders ſchädlich
wirkt, bedarf keines Beweiſes. Leider wird dagegen oft ge
ſündigt. Unverſtändige Eltern nehmen ihre Kleinen oft mit
zu lärmenden, aufregenden Vergnügen, laſſen ſie ſtundenlang
in Rauch und Qualm ſitzen und geben ihnen nicht ſelten Bier
oder Schnaps.

Geiſtige Anſtrengungen ſollte man nach Möglichkeit ver
meiden. Aus den „Wunderkindern“, die bei jeder Gelegenheitdurch ihren „Geiſt“ glänzen müſſen und ſchon alles Mögliche
können, wenn ſie zur Schule kommen, wird ſelten etwas Ge
ſcheites. Falſch eingerichtete und unverſtändig geleitete
Kindergärten können großen Schaden ſtiften. Laſſen wir die
Kinder tummeln und ſpielen, ſchärfen wir ihre Sinne durch
Beobachtung der Natur, regen wir den Trieb zur Selbſtändig-
keit an! Pferchen wir ſie nicht ſchon frühzeitig in geſchloſſene
Räume, zwingen ſie nicht zum Stilleſitzen und Händefalten
und laſſen ſie nicht Unverſtandenes nachplappern. Sorgen
wir dafür, daß unſere Kinder geſund und froh aufwachfen,
dann werden ſie den Anforderungen der Schule gewachſen ſein.

Zur Ausſperrung im Malerge werbe
iſt für die Gehilfen ein weiterer Fortſchritt zu melden. Es
haben wieder mehrere Firmen den Sondertarif unterſchrieben,
ſo daß nun bereits 80 Mann zu neuen Bedingungen arbeiten.
Auch von Leipzi kann gleich günſtiges berichtet werden, da
dort ſo großer ngel an Arbeitskräften herrſcht, daß ſchon
ein größerer Trupp Gehilfen von hier nach Leipzig abgereiſt
iſt. Einzelne Firmen, mit denen der Malerverband Sonder
tarife abgeſchloſſen hat, weigern ſich infolge des unerhörten
Terrorismuſſes einzelner Jnnungsgrößen, den Tarif anzu
evkennen, ſo daß bei mehreren Meiſtern, wie Domeratzky,
Reimer und Haacke- die Gehilfen in Streik getreten ſind.
Haacke hatte auch zuerſt mit ausgeſperrt. Die Ausſperrung
war aber ſtillſchwei wieder aufgehoben worden und ſo wird
auch wohl der Tarif von ihm hoffentlich bald anerkannt

Die Ortsverwaltung.

Halle, erhob

eburg wies aber die Kage abLeon a Urteil mit folgen
der Beg
Maßgebend für die e wer chaft der Landwirtſchafts

kammer der Provintz en ſeien die Dienſtvorſchriften dieſer
Kammer. Danach ſei aber Beamter der Landwirtſchaftskammer
e derjenige, der vom Kammervorſtand eine Anſtell r

de über ſeine Anſtellung erhalten habe. Eine ſolche a
zwar ſpäter dem Kläger ausgehändigt worden, nicht aber vorken 1. April 1909. Er ſei ſomit am 31. März 1909 noch nicht

Beamter geweſen, wenn er auch jene Stellung ausfüllte. Auf
das weitergehende ältere Beamtenprivilegium könne darum
Kläger keinen Anſpruch machen. Es ſtehe ihm d o
nach der neueren Geſetzgebung eine Befreiung nurdaß ſein Dienſteinkommen in der Gemeinde nicht begrrWarcinen «eppiche portſeren.
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v e h Am Sonntag finden in dem Ausſtellun etrennt geführt wu hatte leider der Gemeindevorſteher im eine Frage: Auf den Eintrittskarten w
in der Volleſchule an der Neuen Promenade keine Veriv edarfsfelle niemals eine guant t herein über das Zivil- um und krä, et s re g
e en iſt die Ausſtellung moderner Gasapparate ſtandesregiſter. Das erſch e Geſchäfte des Gemeindevor- her wurden die v er durch die Foa 6 bis abends 7 e e Montag p wie ſtehers, führte zu unnützen Laufereien und überflüſſigen Geld raſcht, worauf die im Foyer See e nagte t

Vortrag für Schülerinnen, abends Si U ausgaben. Und das ſoll tünſtig vermieden werden. Plakate, die Wenig Feſttich wirkten, hinwieVortrag ſtatt. See iſt von 11 Uhr vormitta Vater dieſer Ideea nachmittags und von 5 Uhr nachmittags bis 7 Uhr Vereins und
ſtruktionstag. Dabei auch Vorführung des Gas Waſch Volkspaxk. Der Bra d Rat ienarbejter z Hertand ie hält heute, Sonnabend, ſein n Ein ſet mit gediegenen Dar Berantwortlich für u e Weg C

Aus dem iſchen Sarten. Jn der vergangenen Woche dietungen ab. Sonntag mittag finden in ſämtlichen Räumen nachrichten an Hennig Aus u ſ 37 7
warf das Schaka en wieder in der ſelbſtgegrabenen Höhle. die großen Proteſtverſammlungen ſtatt. Von nachmittags an ſ und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales de t udi r en t W nen e er ge r. n erket h grebes r h Zu eger S.e rn e inder arf bewachen s iſt inter rühjahrs- Vergnügen mit gro iger Unterhaltung ſtattfinden. Särntl n Halle.auch r rege ier en a l wie er tn an Sonntag ſorgt unſer prächtiges Orcheſter der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckeret 6. m. r

n eigt und die Jungen ebenſo beſchützt wie das ür gute Unterhaltun e e «ä echen. Bei den Vögeln beginnt nun die Pagarung, die Walhallat ger Die Operette Der Junggeſellenklub ſteht Die heutige Rummer umfaßt 20 ettenS Sirguben dere dann ar al wie t wen auch S und dte en Sinne rſtelungen t
e ir eſfonders häufig iſt jetzt das Balzſpiel bei den dem Repertoire n den Abendvorſtellungen kommt außerdem e eim erſten r befindlichen Halsbandkranichen. der Schwank Der Säugling zur un Am nächſten Mon- Frühjahrs Kontrollverſammlungen im Kreiſe Bitterfeld.

Unter zahlreichen Verbeugungen und Luftſprüngen umwirbt tag wird ſich die Operettengeſellſchaft von Kage verabſchieden. ur Teilnahme an den Kontrslverſananiunggn fing t
Männchen das Weibchen, welches in gemäßigterem Zeit S folgt dann das Gaſtſpiel des Berliner Theater Enfembles. e Die Mannſchaften der Reſerve aller ffen

maß Die Bewegungen wiederholt, bis beide Gatten ſich ſchließ Die große Poſſe mit Geſang und Tanz Große Roſinen teilt ſich attungen, einſchließlich der Dispoſitionsurlauber, die Mann
lich Rücken an Rücken gerade hochrichten, die Schnäbel wie in drei Atte, und zwar ſpielt der erſte Akt in einem Berliner ſchaften der Land und Seewehr 1. Aufgebots, fämtliche nur
Heroldstrompeten erhoben und nun unter wechſelndem Senken Penfſionat, der zweite Akt in der Trocadero Bar in Berlin, der garniſondienſtfähigen Mannſchaften der Reſerve und Land
und Heben der Schnäbel einen ſchmetternden Zwiegeſang er deltte Akt am Vayeriſchen Platz in Berlin. Die Dekorationen wehr 1. Aufgebots mit Ausnahme der Jnvaliden und Renten
öffnen, der wert wäre auf der Phonographenplakte feſtgehal ten ſind von dem berühmten Maler Sven Gade. Das en dieſer empfänger, und die zur Dispoſition der Erſatzbehörden ent
zu werden. Unter den Straußen zeigen jetzt die ſüdamerika- Poſſe haben die Herren Bernauer und Schanzer, die Muſik die laſſenen Mannſchaften, die r

iſchen Nandus am lebhafteſten die Balgſpiele, während die bekahnten Komponiſten Kollo und rgrhne der geſchrieben. Bitterfeld (Hotel Rheiniſcher Hof) 1. April, 11 Uhr für diemus ſchon das Legegeſchäft begonnen haben und jeden, der Die Sagle- h rt veranſtal nie erf aus der Stadt Vigektelt
e tiefgrünen Eiern belegten Neſte nähert, mutig d en und nachm hr zwei Fahrten I. April s Uhr für die nene a le ſe r

e na enRagode ettin d t ten Ort en, ri r diee Einer Fpenen zpr e r der d eran ocs ten denen a 2 r vn wurde wie wir erſucht werden mitzuteilen im 243 er Pvovinzial- Infanterie aus BVitterfeld, Fri rf, Holzdenn ſtädtiſchen Handelshöf geſtern abend durch den Vor- Aus den Gerichtsſälen. weißig, Muldenſtein, Muühlbeck, Niemegk, e e r
en der Leipziger Ortsgruppe zur Bekämpfung der Ge Kri richt der 8. Di iſt mit den Grüben Lutiſe, Marie, Antonie, Ri erm unlechtskrankheiten, Stadtbezirksarzt Dr. Poetter, eröffnet. egsgericht der viſion Vergißmeinnicht, Zöckeritz, ſowie Döbern m Kreiſedner wies auf die Ziele der Geſellſchaft hin: Aufklärung Was das Geſetz verlangt. Eine gang furchtbare Strafe Delitzſch, 2. April, 11 Uhr für die Mann ſten der ner Bevölkerungsſchichten über die Gefährlichkeit der über mußke gegen Afjahr Jen M teller Wilheim Wetter reſerve aus der Stadt Bitterfeld, 2. April, en für die Mann

ren Geſchlechtskrankheiten, die oft ganze Familien ver ling von der Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 93 (gaften der Erſatzreſerve aus Friedersdorf, eeuchen. z rernah Profeſſor ille die Führung durch in Deſſau ver t werden. Der Mann, von Beruf Gättner, Muldenſtein, Mühlbeck, Niemegk, Pouch, Sandersdoe Ausſtellung. An Hand der e bewies er, iſt e t t hält es bei de Militär nicht aus und Gruben Luiſe, Marie, Antonie, Richard, Hermine und Ver
daß g. jeder Fall von Anſteckung mit hilis die Folge wurde auch bereits zweimal wegen Fahnenflucht mit ſechs gihprrinnicht Zöckeritz, ſowie Döbern aus dem Kreiſe Weeines nicht einwandfreien Lebenswandels ſein muß ſondern Monaten und dann w erſ im erſten Rügfalle mit April, 8 ühr für die Mannſchaften der J Se rdaß dieſe Krankheit auch durch zufällige Berührung mit einem Jahre Geſannnte t Lephtere Strafe re er am löos der d in Jnfanterie aus Bitterfe a
Syp Pitatrarfe üßextragen werden kann. Auch der weitver- 17, März b. J. verbußt. Vald darauf, am 14. April, beging er zwei Muldemnſtein, Mühlbeck, Niemegk, PAlete Anſicht, daß der Tripper eine geringe ige Erkran eine kleine Urlaubsüberſchreitung und verließ aus Furcht vor en Gruben Louiſe, Marte, Antonie, hart
33, w trat eſſor ine V und e t an den erneuter Beſtrafung wieder die Kalerpe, Er wandie ſich d n eng Zöcerih, ſowie Döbern aus

eſtell 1 Na urpräpataten, welche traurigen Folgen ge nächſt nach Aken, entledigte ſich ſeines Waffenrods und Seiten iräde d Krankheit für die Frauen haben kann. Die dritte a —D In in dann u rankenhauſen, um in ſeinem ma hof Sbadt Potsdam), 65. April, s Uhr für diee r r Geſchlechtskrankheiten, der wag Schanker, an p al Albelter Beſchäftigung zu finden. Dies miß annen er Provinzial e aus m Julius
gewöhnlich ine ernſteren Folgen nach ſich, iſt jedoch ng ihm. Er mußte betteln, wurde deshalb und wegen Land hof Kitzend Peterereta enneritz, J rſchmetzhaft. Eine kurze Beſprechung des angeſtellten en in Worbis und Eisfeld dreimal beſtraft. Jn dieſen uſte, Reies Torna 3 h I en

ſiſchen Materials beſchloß den Rundgang durch die Aus ntetſuchungsſachen hatte er a Schulze genannt und damit pril, 11 Uhr für v W
fa

ſet ung. falſche Einttagungen in die ngeten und Getichtsregiſter en vorgenannten Oriſghaſten 3 in r
r. Die Fremdenvorſtellung Sonntag nachmittag bewirkt. Die Anklage lautete deshalb auch auf intellektuelle ſchaften der See aus vorgentntenr e arts Zauberfiöte weiſt die gleiche Veſeßung wie Urkundenfälſchung. Schließlich wurde der Angeklagte wieder Zörbig en 7. Apxil, 8 Uhr für e len t

üung anläßlich der Tagung des n deut als der u Wetterlin a e ermittelt. Die Sache der regal nterie aus Wbeceree Dölsdorf, Gl
e ſchulvereins am Freitag abend auf. e d ſtand diesmal für ihn ſehr ſchi denn er ſtand nun wegen Größ, Heideloh, Löberitz e Möshlau, Mößliv,

enierung iſt die bekannte prächtige nach dem Mu es n t im a Rügfal unter Anklage. Nach Pöſigk, Pru ren d n Rod g. Spöverr Hoftheaters. Die Preiſe ſind ermäßigt. Abends dem NMilitärſtrafgeſetzbuch eine ſolche Tat nicht mit rn öls, rbig, T. ar 2 für die
m S r Filmzauber zum 3. Male in unter Jahren geahndet wer annſcha butkt t vgee iſt eine einmalige Schülervorſtellung des e uf Vorhalt erklärt der Angeklagte, er habe nicht ſchaften. prireine t 8 Uhr beginnend gangeſeht, und wvußt, daß de ftte Fahnenflucht mit folchen praloniſchen paf en ſowie hra bie aſp

r ine e n von Scene dann e hrentg, Schn der Fueläter fah ein daß die in ſolchen Fällen aus nen a
iederholung von Jedermann kann ebenſo 7 ah ein in ſo en auW a finden, wie eine weitere Aufführung der weurit“ zuwerfende re exvrbi ſei. Dieſe Strafe ſo en u r e e aſth Spe e b

Kütten, Möſt b. Srar Kieda,
t zur Aufführung gelangt. Mittwoch wird hren Stumsdorf Serben und Werd r

der Madonna, welche am Dienstag abend her i utsd er ſei rig wegen

e le ger e a hre Se u de a h ehea p* Bernhardi, das neue Schauſpiel von Artur Schnitzler, geren See v zu beanErſtaufführung einen großen Erfolg hatte, r en der Kriege en Hin genſtänden und der die Mann e er Provinzial Infanterie aus Ka 23
re Donnerstag in Anweſenheit des Komponiſten zum lſchung wü z eine nſtrafe von einem Monat nann ten Preuß), S ril, 3 Uhe, di

Kheodor Körner muſitaliſches Schauſpiel in in beantragt. Das Urteil lautete dem Strafantrag n r Ier Kaifer, dem Komponiſten der erfolgreichen n „iit ahre Monat Zuchthaus und Reben a z und reſerviſten aus Aliſehnid,
e S Vorſtelun i ren erſt r en n en e h n o en De wird, e S c ö n r 3 die

berregiſſeur Herrn o vent um 1 Wal Zur her Minärnrafeeferes i b beſeitigen. a h
z t Schußwaffen. W 20jä t. S 9. April, 11 Se re et e ver tadt- Theater. t et e Crſabeeſene am Ten berhenann

dann nach der elterlichen Wohnung ge Zauberflöte von W. J. ellung für dene r nende Es wurde der Klinik att emeinen 8 Ka e n e t D. viedes Vetſchulden liegt nicht vor. Die Stadt war die ihre Wah Mannſcha er z a mn der Großen Ulrichſtraße ſtieß ein Kraft Zauberflöte fiel, z er aus a e n r oh enr a an heben Wir kam da Leſer Teitnehmern zu e unſere Bühn ußaſt, Meſcheide, e Pöpli
und erlitt unbedeutende Hautabſchürfungen San itz, at z J wurde die Vordergabel ſta keſchädt er i en Vin i aſt Schreeſen b v e tfiwagenfahret ſon keine Schul treffen gut d. Aprit, 11 e eng u cm Sefibriis Keilerei. Auf dem Haumartt entſtand i in d mehr a ſeit der erſten Aufführung der J aus den e Ortſchaften 10.

n Nacht rigen einem Dreher und einem Hand in dieſer aume Frit oſſen w elet annſqhaſten der Spegielvaffen aus den bfen ein Streit der ſchließlich in Tätlich en ausartete. Beſebung war faſt d Jn er Sie n W
ei henutzte der Dr ſie einen geladenen Revolver un S r ügen war der mit der Reo e am erfolgte Wechſel elten rgergarten), 22. April 8 e die Mann

Rihehe v Polizeibeatmten wurde der Streit geſchi ichtet und der rfred h hatte ſich gul hineingefunden, v d der Sieg aus A C oſſa, Durch
er dem abgenommen. tat S r 5 ar W meiſt n gte na, Düben kg t tS ten T We angenen e o r nach Feſſer r den lernt wo er votlauftg Tr ar n er a e a a Sraſechü ho zu e gung eine alkenbrande t, r b Jitew S x e d r 22. der 11 Uhr, fä u 3

ar efand ſi ach ſeiner Arie en aus chaften, tAmmendorf und v. Die Landtagswählet, die en heili er wahre e ſeiner ennicht ſelbſt Zeit dazu ha en, die Wählerliſte einzu uſehen, werden er S r i r wart aggfaſt e e wk Senhe. aus den vörge

e e er r r n rer J7 S JB. Sückereien, Gardinen Wasehseide sowie alle zarten Siolfe, die keine rauhe Behe e Ka Waschen vertregen, derden vollkommen rein, biendend weiss und wie neu äurehn nan bels

5 e Rr S j h 60 I das selbsttstise Waschmittet
wäseht von selbst, ohne Reiben und Bürsten, daher grösste Schonung des Gewebes
Besier Ersatz für Rasenbteithe.
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Streusselkuchen 22
Mandelkuchen 22

Speckkuchen
Topfkuchen, abgerieden und in Hefenteig, in allen Preislagen.
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a 32

Mohnkuchen 37
Matzkuchen
Bienenstich

u 32
32

Torten:
dusstorte 2.40, Sandtorte 3--4. 00, Torten mit Crémefütung 2.40 Mk.

Br Torten zu Familien Festlichkeiten in oas etsgo

dlgt Mnninn
Dienstag, den 1. April, abends 6 h Uhr (gleich nach der Arbeit)

im „Volkspark“, großer Saal:

ar Mileder-Verſamnln,
Tagesordnung:

1. Der nene Tarifvertrag- Entwurf für das
Baugewerbe und Aufſtellung von Lohn-
Forderungen.

2. Verſchiedenes. 7281

Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung muß e e
ein ſeder Kollege aus Stadt oder Landgebiet es ſich zur Pflicht

machen, die Verſammlung zu beſuchen Der Vorſtand.

--7
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n e ne a mm
Mittwoch, den April, abends Uhr

Sohlleder-Ausschnitt. ordenniche Juworgtwarssuminug

a WilnaPantoffel Plüſch und Corde.
Mod. Schuhludpfe u. bänder.

Beſtes e für
im Kaſſfenlokale

1. Rechnungslegung. Seht Voratand.
Schuß ren macht o

Lager Schäfte Ia.
Gumminbſätze und ecken,

Continenſg er u zu
En gros und en detail.

7186

Halle (Saale), Okeariusſtraße 5.
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in neueſten Muſtern

oliv und grauen Tönen

2reihig, ſehr elegant und beſteht.

Gustav Reinseh,
Markt, im Roton Turm, Markt. u
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c ZTDJAuf Kredit
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Crosse Ulrichstr. 24,
L und III. Btago.

2280

Weber Nacht

trocknet meine vorzägliche

Fussbodenfarbe.
7277 Echt bei

Otto Kramer,
Gegenüdber d. Glauchaer Kirche e.

süntlige öhil Arte

für Volks und Mittel-Schulen.
Max Morgmner, vuvierhandlg.
2319 V Triftstrasse 20, an den Schulen a

welche bei Störu ieles anderei t hen an ar Um Ver erwechseiun on mit
r 3 end en Ria e S anderen giefchnamigen Fabri-

nä n8 Fare Dank u. h e e katen zu vermeiden, veriange
t nureitch Broghe Boratine e n I auzarüekhien Kautabak

V

Umzug

Sprhaggn Aue
bietet eine Auswahl wie nie zavor.

Wir führen Ersto Zoiltzer und Bronnabor- Fabrikatoe.
Kindersportwagen
Zeitzer Fabrikato 9280 6.96

hocheleganto mit Gummi-Rädern
und Porzellan- Griffen von M. 60.00 bis

Kinderwagen go
Peddigrohrwagenr

mit Gummi- Rädern und Porzellan Griffen

v KnnenortwagenAusführung, mit und ohne Gummi- Räder 7

von M. 35.00 bis

empfehle ich Kinderbetten e s S Garten- und Jeat, von en m. Rellw and.Gardinenweiss und creme, vom Stück e. e uMeter 2. 1.50 1.25 I. 75 50 Pf. e S a
Nordhausen. Gegründet 1817.Gardinen erf. Borbbaret, a be

weiss und creme, abgepasst
Fenster 30.- 25.- 20.- 15.- 10.- 7.50 5.- 2.50 M.

2 15 12 S
]Srosso Ulrichstrasse 54.

hoch u. niedrig

von 18.50 was P

r re
Künsfler- Gardinen

en l Tages u. M Lambrepuin 12. 9. 7.50 5. Z.

Vitragenin wess imd creme, ausgebogt, r Muster 50

e e r. Friedrich Schäferenſten. ſted. Gr. Gartenbanes ellung z. Halle 1912
Tischdecken

in Plüsch- und Fanlasiedecken re20. 15. 10. 7.50 6. 4.50 3.

(nhaber: W. Rohde)

bisher Dachritzstrasse 2,

jetzt: Martinstrasse 23
(Naähe Riebeckplat2?). m

Teppiche
m Axminsfer, Velour, e

75. 50. 20. 15. 10. 6.75Mobelbezüge
Melfer 5. 4. 3. 2.50 2. 1.50 Tr

MöbelbezügePlüsch (Moquette), neue moderne z

Melſer 7.50 6. 5. M

Fenster Dekoraotion poues

M.

2 flöügel u. 1 Lambrequin aus gutem fFilz u. Leinen, mit tt.
reicher Stickerei 12. 10. 6. 3 M. e

Mö el Kattun, Möbel Grepe.
Bettdecken, Spachtelborten,

lischdecken, Steppdecken, Vorlagen

in grosser Auswahl.

en Schulam fang
Rossieder- Schnürstiefel 25/26

27/30
3 1/ 35 7 7 3.25wer Sohners tiete 27/80
31/35

Rioine Uirionstrasse 12.

e it Schokolad
o ehen mi okoladeüberzogen) probiert Ieh

möchte Sie gern als un5 Prozent Rebon Rabatt in Marken auf alle Weren

S

Sehneider
a Fteiprigerstrasse 94.

klebt, leimt, kättet Ales!

e
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De a eiſerne Feltauter
S

Auch erliche Leute, denen in dem Hexenſabbat mili
her Rüſtungen das Denken nicht verloren erſchrecken

Freie den die neue Rüſtungsepidemie eröffnet.
r ihre Klaſſe nicht die zum Widerſtand und

Gegenaktion erforderliche Kraft; das bleibt ſo
z dem Proletariat überlaſſen. Dennoch find als

i ſolche Artikel bemerkenswert, wie der folden wir aus der OktavKorreſpondeng wiedergeben:
e nicht erſt lange zu beweiſen, daß wir keineswegs

auf in Waffen ſtarrende Guropa genügt!
Hat die Welt einen, gleichzeitig bewündernswerten undehe ſchreckenerregenden, moraliſchen und finanziellen

zfwand für Kriegszwecke geſehen, wie in unſeren Tagen. Jm
Augenblick, da die Mächte, Deutſchland voran, wiederum den
Effektivbeſtand ihrer Heere und Flotten vermehren, dürfte es
intereſſant ſein, einen Rückblick zu werfen auf die ſeit dreißig

n unabläſſig ſteigenden Ausgaben, die in den ſechs
großen Staaten Europas für Kriegszwecke gemacht worden
ſind. Dabei ſoll vorerſt nicht von den rieſigen ordentlichen
Aufwendungen, ſondern lediglich von den Mehr ausgaben ſeit
1888 die Rede fein. Nachſtehende Tabelle, die ſich über drei
charakteriſtiſche Perioden der letzten Jahrzehnte erſtreckt, gibt
darüber Einzelheiten; die verzeichneten Summen ſind in Mil
honen Mark ausgedrückt.

r r. r3 re re)Total Jährlich Lotal Jährlich Toita d Wchruich

Deutſchland 255,2 25,5 430,4 30,7 229,6 45,9England 79,2 7,9 552,8 39,5 220, 5 45,9
Frankreich 80,0 8,0 162,4 11,9 200,8 40,1

lien 36,0 3,6 49,6 3,55 1848 36,9
terreich 29,6 2,9 113,6 8,1 141,6 28,3

Rüßland (48,8) (-4,9) 320,0 22,99 557,6 111,5
Total 431,22 43,0 1628,8 116,6 1543,9 308,6

Mit alleiniger Ausnahme Rußlands begannen ſämtliche
Großmächte bereits in der erſten Periode (1883--1893) ihr
Militärbudget zu erhöhen, und zwar betrugen die Aufwen-
dungen, die Deutſchland (trotz des Dreibundes!) machte, mehr
als die der vier übrigen Mächte zuſammengenommen. Jn der
zweiten Periode (1893--1907) behauptet England mit der
Rieſenziffer von über einer halben Milliarde Mehrkoſten den
erſten Platz, Deutſchland und Rußland folgen in nicht allzu
weitem Abſtand, während die übrigen (ſpegziell auch Frank

reich) ihre Rüſtungen in beſcheidenem Maße vervollſtändigen.
Die dritte Periode endlich (1907--1912) zeigt Rußland mit der
formidablen Ziffer von 557 Millionen (oder 111 Millionen

Jahrl) an der Spitze; Deutſchland, England, Frankreich
je 22914 bezw. 201 Millionen in gegenſeitig unge

ihr die gleiche Linie. Die GeſamtMehraufwendungengen für die 14 Jahre der zweiten Periode die gewaltige

Summe von über 1600 Millionen. für die fünf folgenden Jahre
aher nicht weniger als 1544 Millionen, d. h. ſie ſind im Ver
hältnis von 114 809 geſtiegen ein geradezuphantaſtiſcher „Fortſchritt“!

die Totalausgaben der Großmächte für Militärzwecke vom
Jahre 1888 einerſeits, von 1912 andererſeits gegenüberſtellt,
wie es in nachfolgender Tabelle geſchieht.

Weitexe intereſſante Betrachtungen ergeben. ſich, wenn man

Mehraufwendungen1825 1912 ghſolnt Prozentuai
Deutſchland 408,2 Mill. Mk. 1318,4 915,22 227 Proz.
England 561,6 1423,1 861,5 1653,4
Frankreich 631,22 2 1074,4 4438,2 70,223
Jtalien 248,8 r 519,23 270,4 108,66Oeſterreich 254,4 539,2 3848 111,9
Rußland 7152 15440 8288 1148

Total 2814,4 Mill. Mk. 6418,3 3603,9 130,9 Proz.
Zahlen ſprechen bekanntlich auch eine Sprache, und zwar eineſehr beredte. Wenn man hier ſieht, wie der europäiſche Friede,

allein ſoweit er die r Großmächte angeht, annähernd
ſechseinhalb Milliarden Mark in einem ein-
zigen Jahre (1012) gekoſtet hat und, ſoweit die Rüſtungs
pläne der einzelnen Regierungen erkennen laſſen, bereits 1914
gegen acht Milliarden koſten wird, ſo fragt ſich der
nachdenklich geſtimmte Friedensfreund denn doch, wohin dieſes
wahnſinnige Tempo ſchließlich führen ſoll. Vielleicht dämmert
auch dem enragierteſten Rüſtungsfanatiker bei Betrachtung
dieſer (auf offiziellem Material beruhenden!) „Waffenliſte“

nen, ſondern mitten im „eiſernen“ Zeitalter ichen T 4
e

den ſollte einen ehrenvollen und geſicherten Frieden

ver Eehenr, daß es ſo micht in wkinienn weitergehen kann

und daß eine Epoche, die ſich ihres Jortſchritts und ihrer
Kulturhöhe rühmt, auch andere Mittel und Wege fin

zu erhalten. Jedenfalls folange ſich die Völker als fürchteriich

bewehrte Raubtiere h ſind alle Phraſen vonmoderner Humanitat nichts anderes als leeres Gerede!

Volkswirtſchaftliches.
Amtlich feſtgeſtellte Folgen der Tabakſteuner.

Der Jahresbericht der Badener Gewerbeinſpektion für 1912,
der dieſer Tage erſchienen iſt, ſpricht ſich über die Lage der
Zigarreninduſtrie in Baden wie folgt aus:

„Mittlere und kleine Betriebe, die vorwiegend geringere
Sorten fabrizieren, klagen über ſchlechten Geſchäftsgang, weil
die billigen Zigarren große Abſatzgebiete in Wirtſchaften und
Militärkantinen verloren und faſt nur noch auf dem Lande
aufgenommen werden. Jn der Kaſerne, in den Gaſthäuſern
und bei den privaten Raughern nimmt der Verbrauch an Ziga-
retten auf Koſten der Zigarre ſtark zu und im Kampf um die
Zigarette kann ſich nur die beſſere Zigarre behaupten. Bei
ihrer Herſtellung gibt aber die Tabakwertſteuer den an und für
ſich konkurrenzfähigeren großen Betrieben einen nicht zu unter
ſchätzenden Vorſprung. Die Steuer richtet ſich nach dem Preis,
den der Zigarrenfabrikant für den Tabak bezahlt. Große
Firmen kaufen des größeren Quantums wegen und weil ſie
unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels unmittelbar am Groß-
markt in Amſterdam einkaufen können, den Tabak weſentlich
billiger als kleinere, auf den Zwiſchenhändler angewieſene Be
triebe. Dazu kommt, daß im Großeinkauf bei der verhältnis-
mäßig oberflächlichen Sortierung der Ballen auch für wertvolle
Tabake nur Durchſchnittswerte bezahlt werden, während der
kleinere Fabrikant für die beſten Sorten dem Zwiſchen-
händler beſonders hohe Preiſe bezahlen muß.

Die Verſuche, dieſe Erſchwerungen der Produktion zu be
kämpfen, ſind ſehr vielſeitig und zahlreich. Namentlich nötigt
der Kampf mit der Zigarette zu ſtändigem Probieren mit
neuen Formaten. Alle dieſe Dinge bringen Unſtetigkeiten, Un
ſicherheit und Erſchwerung des Disponierens in der Jnduſtrie;
den Fabrikanten entſtehen erhebliche Betriebskoſten. Die Ar
beiter müſſen ſich häufig auf neue Formen einarbeiten und
verdienen während dieſer Zeit ihren üblichen Lohn nicht.“

Das alles iſt den Steuermachern ſeinerzeit im voraus geſagt
worden, ohne daß es auf die klerikalen und konſervativen

Steuerplünderer Eindruck gemacht hätte

Soziales.
Die Volksſchulſchande in den Oſtmarken.

Im Tag entwirft Menzel über die Schu
polniſchen Provinzen Preußens folgendes anmutige Bild:

„Wo in der preußiſchen Volksſchule abnorme Zuſtände be
ſtehen, da ſind die Provinzen Poſen und Weſtpreußen hervor
ragend daran beteiligt. So weiſt die Statiſtik insgeſamt elf
Volksſchulen nach, in denen ein Lehrer drei Klaſſen
unterrichten mußte, 9 davon lagen im Regierungsbezirk Poſen,
eine im Bezirk Marienwerder. Von den ſieben preußiſchen
Volksſchullehrern, denen mehr als 150 Kinder anvertraut
waren, amtierten 4 im Bezirk Poſen und 3 in Marienwerderx.
Faſt 30 Prozent aller Volksſchüler in beiden Provinzen muß-
ten einen täglichen Schulweg von über 216 Kilometer zurück
legen. Man ſtelle ſich die ländlichen Verhältniſſe vor, um die
geſundheitliche Schädigung, den Einfluß dieſer Schulwege auf
den regelmäßigen Unterricht zu begreifen. Und wie gering iſt
die Gliederung der Volksſchulen! Jm Bezirk Poſen iſt faſt
ein Drittel, im Bezirk Danzig beinahe die Hälfte aller Schulen
einſtufig. Dagegen fehlt in beiden Provinzen die achtſtufige
Schule vollſtändig, die ſechs- und ſiebenſtufige iſt nur in ganz
verſchwindender Zahl vorhanden. 16,8 v. H. aller Volksſchüler
beider Provinzen ſitzen in überfüllten Klaſſfen, ihre Zahl ſtieg
in den Landſchulen einiger Kreiſe auf vierzig und mehr Pro
zent. So waren im Kreiſe Schroda unter 139 Landſchulklaſſen
63, im Kreiſe Wreſchen unter 112 45 überfüllt. Und in einerLandſchule des Kreiſes Kempen mußten 2 Lehrer in 4 Klaſſen
320 Kinder unterrichten.

Und doch liegen im Regierungsbezirk Oppeln, der zwar nicht
in den Bereich der preußiſchen Oſtmarkenpolitik gehört, die
Verhältniſſe teilweiſe noch ärger. Von den 9212 überfüllten
Volksſchulklaſſen kamen auf ihn allein 1276. Darin wurden 22
v. H. aller Volksſchüler des Bezirks unterrichtet. Jm Kreiſe

in den beiter iſt ihnen der liebſte.
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e ſtieg Anteit ſogar auf J v. T es en inen wegen Platzmangels nicht aufgen
pflichtigen Kindern kamen auf die Probir ofen S Beſt

preußen 85, Oppeln aber 180!Der Verfaſſer meint, daß ein Zehntel der Summe die wen

für Germaniſierungszwecke bisher in diedert hat im S faſt eine Milliarde m
um allem Schulkelend ein Ende zu machen. 47

Kinderarbeit in der LandwirtſchaftDas Kinderſchutzgeſetz hat der gewerblichen Auenuvung ver

Kinder einige Schranken geſetzt, und b es da auch noch
manches zu verbeſſern gibt, ſo iſt doch ein Anfang gemacht und
bei energiſcher Anwendung der vor en geſetzlichen Be
ſtimmungen läßt ſich manches Unheil verhüten. Die Agrarier
haben es leider verſtanden, die Ausdehnung dieſes Kinder
ſchutzes auf landwirtſchaftliche Betriebe zu verhindern. Jmmer
mehr zeigt ſich aber, wie gerade in der Landwirtſchaft die Aus
beutung der Kinderarbeit einen Grad erreicht hat, der eine
wirklich ſozial geſinnte Regierung zu beſchleunigten Taten drän
gen würde. Bezeichnende Beiſpiele von dem, was auf den
Gutshöfen möglich iſt, bietet der Bericht des Schulargztes im
Fürſtentum Lippe über ſeine Erfahrungen in den ſogenannten
Hirtenſchulen. Dieſe ſpezielle Schuleinrichtung beſteht hier
und da noch und hat den Zweck, den Landwirten eine Aus-
nutzung der Kinder in der Viehwirtſchaft zu ermöglichen. Da
heißt es u. a.:

Jn einer Schule wurden folgende Angaben gemacht: Ein
zehnjähriger Junge hat dieſes Frühjahr 3 Nächte hinter
einander im Schweineſtalle wachen müſſen und nur eine
Stunde Schlaf gehabt. Jn derſelben Schule hat ein anderer
Knabe voriges Jahr und diefes Jahr zweimal mehrere
Wochen lang eine um die andere Nacht im Schweineſtalle
aufpaſſen müſſen. Beide Knaben haben dann mit Erlaub
nis des Lehrers in der Schule geſchlafen. Von einer anderen
Schule heißt es: Viele Kinder ſind bei den Bauern unter
gebracht und dort übermäßigen Anſtreng. ngen ausgeſetzt,
ſie haben keine Zeit zu Schularbeiten, müſſen früh heraus
und ſpät zu Bett und ſind daher ſchläfrig. Einem anderen
Knaben hat ein Lehrer Geld zu Seife gegeben, da er ſich
ſtändig hat im Teiche waſchen müſſen. Ein anderer Lehrer
derſelben Schule erklärte, er habe ſtets für derlei Kinder
Seife bereit liegen. In einer anderen Schule wurde infolge
der land wirtſchaftlichen Arbeiten geradezu über nahe

der Jntelligenz bei den älteren Knaben geklagt.
Kinder müſſen, ſowie ſie aus dem
heraus ſind, tagtäglich mit Hacke auf den benachbarten
Gütern bis zum -Sonnenuntergange arbeiten.Bei einer derartigen intenſiven Ausnu der i nd

Arbeitskraft iſt allerdings die Abnahme der keinWunder, aber was kümmert das die Agrarier! r

Arbeiter ſind ihnen im Grunde verhaßt der dümmſte Ar

Das Problem der Unehelichkeit.
Wenn man von dem Umfange der Unehelichkeit ſpricht, ſo

denkt man dabei im allgemeinen an das Verhältnis der unehe
lichen Geburten zu den ehelichen, das in Deutſchland 9 Proz.
beträgt. Dieſes Verhältnis gibt jedoch keineswegs an, wieviel
Frauen überhaupt einmal unehelich geboren haben. Ein weit
ſicheres Merkmal hierfür gibt ein Vergleich der Erſtgeburten,
obwohl auch hier noch das Ergebnis zu günſtig (im Sinne der
Ehelichkeit) iſt, da es ja auch vorkommt, daß früher verheiratet
geweſen und ehelich geboren habende Frauen nach ihrer Ver
witwung oder Scheidung noch uneheliche Kinder bekommen
können. Jm allgemeinen aber werden die unehelichen Kinder
wohl die vorehelichen ſein.

Prof. Dr. Klumker ſtellt in der Umſchau einen ſolchen Ver
gleich an, wobei er die Srſtgeburten im Königreich Sachſen
während der Jahre 1875-1885 berückſichtigt. Jn dieſem Zeit
raum wurden 804 078 Erſtgeburten gezählt, von denen 180 000
(61,8 Proz.) ehelich und 116 076 (88,2 Proz.) unehelich waren.
Dieſer Prozentſatz iſt erheblich größer als man nach dem Pro
zentſatze der unehelichen Geburten in Sachſen überhaupt
(12--18 Proz.) annehmen ſollte. Von den (41 748 erſtgebären
den Frauen unter 20 Jahren gebaren ſogar 90 860 72,7 Proz.
unehelich. Zu beachten iſt auch, daß von den ehelichen Geburten

ein nicht geringer Teil auf Geſchlechtsverkehr
zurückzuführen iſt. Geißler fand bei ſeinen Unterſuchungen
über erſtgebärende Bergmannsfrauen, daß 45 Prozent der Ge
burten vorehelichen Urſprungs waren. Das moraliſche Emp
finden im Volke läßt ſich eben wenig von den offiziellen ge
ſellſchaftlichen Anſchauungen beeinfluſſen, ſondern prägt ſich
ſeine eigenen Geſetze.
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ſuchth r vonbe ßariſt ſie hotel erfubete t
t d u J rief er, als ſein Freund a

n her feiite. Komm herein aus der Na e,
ch zu s ſagte.
beiden Freunde ſtanden eine Weile mit aufgeſchlagenem

unter dem Portikus und beobachteten das eilige Durch
er auf der Straße.ſagte Creßler, „ich ſehe, wir haben heute morgen
irweizen bekommen.
vohl“, antwortete Jadwin kopfnickend, „Dollarweizen“!“
glaub' ſchon“, fuhr Creßler fort, „es tut Jhnen leid,

tie nicht mehr drin ſind.
nein“, erwiderte Jadwin und biß die Spitze ſeinerab. „Nein, ich ich fühle mich ganz wohl, daß ich

n.“
d auch ein für allemal, wie

für allemal!“
in“, ſprach Creßler weiter, „jemand hat dort angefangen,
ie aufgehört haben. Jch meine den unbekannten Bullen.
Welt zerbricht ſich den Kopf darüber, wer er iſt. CErvokesings ſagte mir Cal Erookes, Sie wiſſen ſchon der
mir, ihm wär's gleich, wer es wäre. Ervokes iſt, ſoviel
eiß, aus dem Markte 'raus, und er will auch draußen
n, ſagte er, bis der große Bulle müde iſt. Jch möcht' wohl

wer der große Bulle iſt.“
der große Bulle exiſtiert gar nicht.“ platzte Jadwine. „Es wird lediglich ſtark gekauft, vielleicht haben ſich

'ne Anzahl Leute aus Neuyork zu 'nem großen Ring zu
engetan und laſſen Gretry für v operieren. Jch weiß

cht, und ich denke wie Crookes: ch geht's nichts an, ſeit
ich aus der Sache 'raus bin. Das S rſtugek haſt geht
zu lebhaft, als daß ich an etwas andres denken könnte
bis ſpät bin ich auf dem Sprunge. Jch will Jhnen was

Charlie, dieſe Stadt iſt erſt bis zur Hälfte gewachſen,wiſſen Sie, ich hab noch was bemerkt: Städte wachſen
an Weſten zu. Jch hab' eine Bau und Darlehnsgeſell-
t in Gang gebracht, draußen in der Vorſtadt auf der Weſt

großartig, ſag ich nen. Na, der Regen ſcheint ja
ehört zu haben. Grüßen Sie die Gattin! Auf Wieder

Charlie!“
dwin ging. nachdem er Ereßler verlaſſen hatte, nach ſeinen
nahe in der Rookery gelegenen Geſchäftsräumen. Aber

hatte er ſich an ſein Pult geſetzt, als er ans Telephon
fen wurde.

e e
Atem die

wie der

hallo!“ rief Gretrys zu dünnem blechernem w. einge
mpfte Stimme aus dem Hörrohr. „Hallo! nd Sie s,h hab alſo den San aus Duluth gegen a für Sie

zut, antwortete h richbe wir müſſen i altes nete in

r rer

t und

niere, ſo iſt's immerhin möglich, daß jemand beim Umſchalten
was hört.“W giſen ut,“ willige Jadwin ein. Das iſt mal wieder
ein e n werde erſt morgen zum zweiten Frühſtück nach
Hauſe ommen, es läßt ſich eben nicht ändern. Jch hab
ührigens heute nachmittag Creßler getroffen, und da kam mir's,
e m, als ob er was merkte, als ob er was hätte munkeln

ren

manchmal ſehr gefährlich.

m r h TrenJ e

hnen das vorſchlagen,“ erwiderte der

m d r ewir jetzt nicht zuſammen

Sie nach mir. u ee do Uebrigensa um halb ſech e Antwort an
e hen e mitteilen, wen

Kontor darauf warten?“
eb n nach Hauſe fahren,“ wandte JadwinJ geſte geſtern abend nicht zum Eſſen gekommen,

meeSie wiſſen die Sag iſt ziemlich Worig warnte der
r. „Und wenn ich Sie n Jhrer Wohnung antelepho

e

in woein.

„Hängen Sie lieber an,“ kam die Stimme des Maklers
zurück. „Hängen Sie lieber an. J. Das Telephonieren iſt

Jch ſehe Sie heute abend, adieul!“
Und ſo kam es, daß etwa eine halbe Stunde ſpäter Laura

an das Telephon in der Bibliothek gerufen wurde.
„Ach, du kommſt heute abend überhaupt nicht nach Hauſe?“

entgegnete ſie ganz beſtürzt auf Jadwins Mitteilung.
„Es iſt wirklich unmöglich, liebe Alte.“
„Aber warum?“
O, Geſchäfte, meine Bau- und Darlehnsgeſellſchaft.“
O, ich weiß, das iſt es nicht. Warum läßt du denn nicht

Herrn Gretry deine
Aber ſchon unterbrach ſie Jadwin,

noch friſch im Gedächtnis hatte:
„Jch muß jetzt anhängen, Laurga.

der Gretrys Warnung

Lebewohl. Jch komme
morgen ireag und werde dir dann alles auseinanderſetzen.
Lebewohl Laura Hallo! Biſt du noch dal Hallo,
Hallo!“

Aber Jadwin hatte im Empfänger ein Knarren und Klap-
pern gehört, wie wenn ein kleines Türchen zugemacht würde.Jadwin wußte jetzt, daß ſeine Frau enttäuſcht und ärgerlich
angehängt hatte, ohne ihm Adieu zu ſagen.

Die Tage ſchwanden dahin, bald war wieder eine Woche ver-
gangen. Der Weizenmarkt war nach der Dollarnotiz feſt ge
blieben, und für einige Tage trat eine ruhige Zeit ein. Unker
der Oberfläche, in den von Ebbe und Fluüt nicht bewegten
Tiefen, waren gewaltige Kräfte ſtill am Werke, der „Situation“ein neues Gepräge zu geben. Millionen von Dollars begannen

ſich zur Beherrſchung der Millionen Buſhel Weizen in Be-
wegung zu ſetzen. Am Ende der dritten Woche des Monats
konnte Freye ſeinem Mitverſchworenen berichten, daß Creßler
„drin“ war, und ſofort wurden die Verhandlungen zwiſchene Clique und dem großen Bankhauſe von Stires u. Ko. er-
öffnet.

Jadwin und Gretry, die keinen Widerſtand vorausſahen
und von dem unberechenbaren Vorteile Nutzen zogen, die ihnen
die Kenntnis von der Möglichkeit eines Corners gab, häuften
e n in aller Ruhe ihre Vorräte auf. Bereits Ende

er in in Verbindung mit dem beabſichtigten
ine volle Hälfte der kleinen, nur gegenSe e in Duluth, Chikago, Sverpro und

4. en. bis e

aus.
Millionen

funden hatte.mußte, ſaß ſich
et zu bewachen, ſie zu b

Ungeheures unternommen

er a
nen im S u Weigeaber nahm mit nur jede Minute feine

danken in Anſpruch, e auch
Jadwin, der noch vor

n als eine ihn
re eralle ſeine ejetzt vor die Aufgabe geh

ändigen und
Rieſenmaſſe von vierzig Millionen Buſheunter mußte r gn den Curtis et im

Verheiratung, a Curtis Jadwin Ipalie von ejner ion auf die Nachri Wſchen Einfuhrzolle hin verkauft und hatte, etwas
geg en. Ja er war eanderer Mann geworden. mals ha er allem

mißtrauiſch gegenübergeſtanden, ja ſich ſog füInzwiſchen aber war es ihm zum c ußäfein dere Fekennen t

er bisher ungeghnte Kräfte und Fahi gen und ein
reichendes Faſſungsvermögen r beherrſchte
Ehikagver Weigenmarkt, und der Mann, der das
konnte ſich wohl ohne Inmaßung „groß“ nennen. Er w
daß er ſie alle überragte Gretry, Crookes und ſeine Mit
läufer, die anmaßenden, hämifſchen Bären, die ganze Welt der
Produktenbörſe. Er war ſtärker, größer, gewitzigter als ſie
alle. Jn wenigen Tagen ſchon würden ſie ſich plößlich vor die
Tatſache geſtellt ſehen, daß der Weizen, den zu liefern ſie ſich
verpflichtet hatten, nur von ihm zu bekommen war, undzu einem Preiſe, den er ganz nach ſeinem Belieben fe h

vermochte. Wenn er wollte, ſo konnte er hundert D rden Buſhel von ihnen verlangen, und ſie mußten ihm den
Preis zahlen oder Bankrott machen.Sein einziges Denken und Sinnen war jetzt ohne unterla
nur auf den einen Gegenſtand gerichtet: Maiweigzen. ger
fein erſter Gedanke, wenn er morgens aufwachte. Er wich bei
dem eiligen Frühſtück nicht von ſeiner Seite; während derFahrt nach der Stadt hörte Jadwin in dem taktmä igen uf

liefernder Bie

g

ken, m etem fraet

getrampel ſeines Geſpannes immer wieder un
Weizen Weizen Weigen, Weizen S WeizenWeizen.“ Kaum fuhr er in die LaSalle- Frl ein, ſo drang
der Lärm des Großſtadtverkehrs an ſein e das Brauſeneines Weizenſtromes, der ſeine Fluten vo den Farmen des
Weſtens durch Chikago nach den Mühlen und grade
Europas wälzte. Dort am Ende der Straße drehteStrom die vierzig Millionen Buſhel in einem Rieſehwirbet

den meiſtern zu können Jadwin ſich bewußt war. Der Nach
mittag ſchwand dahin, der Abend kam und die Nacht. Die
Geſchäfte des Tages mußten noch einmal durchgegangen, der
Feldzugsplan für morgen entworfen werden; kleine, un rgeſehene Zwiſchenfälle machten ſich ſtündlich alte r eder
Minute mußten nene Entſchlüſſe gefaßt werden. ensſtunde verließ Jadwin das Kontor, und ſein Ge m brachte

ihn wieder nach Hauſe; während der Fahrt er in dem
Ware auf dem r halt See wieder das ei„We Weizen We att WeizenBei iſch er konnte er nichts eſſen.

Fortſetzung folgt)S liegt mir nichts daron,
Sie durch Grafiszuqoben und mit ſcheinbar billigen Preiſen als Kunden zu gewinnen. Es iſt kein Geheimnis mehv,

da das Publikum Gratiszugaben auf irgend eine Weiſe mit bezahlen muß. Mein Ehryeiz hegt dann, Sie durch

hervorragende Leiſtungen dauemd als meinen Kundenzu gewinnen
und entſprechend dieſen Leiſtungen ſind meine Praiss hiige zu nennen. Laſſen Sie ſich Photographien anferfigen, welche dem

mugg rn h enſſprechen und Sie werden hre freude daran haben.
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Der ewige Demagog.
Von Anaſtaſius Grän.

e Schleppt den Frühling in den Kerker! Denn er iſt ein Demagog,

weil er der gewohnten Herrſchaft ſeines Vaters uns entzog,
und um unſre langen Nächte und den ſchönſten Schlaf betrog
ſchleppt den Frühling in den Kerker! Denn er iſt ein Demagog.

Schleppt den Frühling in den Kerker! Der die Welt in
Aufruhr bringt:

Bäche rauſchen, Bäume flüſtern, jeder Vogel zirpt und ſingt,
und auch in die Menſchenherzen wunderbare Rettung dringt
ſchleppt den Frühling in den Kerker! Der die Welt in Auf

ruhr bringt.

Schleppt den Frühling in den Kerker! Setzt den Winter auf
den Thron!

Legitim iſt nur der Winter, und der Demagog ſein Sohn,
dieſer aber will nichts weiter, nichts als Revolution
ſchleppt den Winter in den Kerker! Setzt den Frühling auf

den Thron
z

Darja.
Skizze von Gerhard Ouckama Knoop.

Darja hatte eben ihren Koffer gepackt; in einer Stunde ſollte
ſie das Haus verlaſſen, in welchem ſie ſeit einem Jahre als
Amme gedient.Der Abſchied wurde ihr ſchwer; jetzt, wo ſie aufs Dorf
zurügkehren mußte, ſah ſie erſt ein, wie angenehm das Leben

geweſen war in dem rejchen, prächtigen Hauſe, in der ſchönen,
großen Stadt Mostau. Niemals hatte man ſchwere Arbeit
von ihr verlangt; nicht einmal für das Kind, hatte ſie ge

8 waſchen und. das Zimmer nur aufgeräumt, wenn es ihr Spaß
e Und was war das für ein warmes, helles, luftiges

immerl Wie ſüß war der Schlaf in dem breiten, weichen
Bettel
Und die Herrſchaften waren ſo gute Leute; aber ganz beſon-

ders gut waren ſie mit ihr. Sik mußten es ihr wohl danken,
daß der kleine Kolja ſo vortrefflich gedieh. Sie aß von dem
Tiſche der Herrſchaft; von allen Gäſten wurde ſie bewundert
in ihrer farbigen, rot und weißen Tracht mit dem kronen-
arligen, perlenbeſetzten Kokoſchnik und der vielfachen, dicken

LPerlenſchnur um den Hals; faſt immer gab es dann auch ein
Geſchenk von den Paten oder von Freunden des Hauſes.

Ungern ſchied ſie von dem wohnlichen Hauſe, von dem hüb-
ſchen Kinde, über dem ſie ihr eigenes faſt vergeſſen hatte.
Während ſie ſo traurig vor dem offenen grünen Holzkoffer

ſtand, trat die Mutter leiſe ins Zimmer. Sie brachte noch ein
mal den Kleinen, zum letzten Gruß; ein ſchönes Orenburger
Tuch ſchwenkte er an einem Zipfel, das ſollte er noch ſeiner
Amme geben.

Aber er wollte es zuerſt nicht loslaſſen, er war neckiſch und
silm Spielen aufgelegt. Darja bedeckte ſein roſiges Geſicht
mit Küſſen; dann brach ſie plö ößlich in ein lautes Weinen aus,

dem die erſchreckte Mutter mit dem Kinde floh.
war der Jéewoſtſchik gekommen. Man hatte den

e offer mit Mühe in der kleinen Droſchke unter-
gebrachk; Darja ſaß etwas unbequem in die Ecke gert und
ſo fuhr ſie langſam über das holprige Pflaſter der weit-
läufigen Stadt. Sie wollte in der Nähe des Bahnhofes bei
einer übernachten, denn am andern Morgen in aller
e gins ihr Zug.Auf der langen Fahrt war fie zuerſt noch ſehr traurig, doch

trodneten allmählich ihre Tränen und zuletzt wurde ſie frohe
ren Sinnes. Sie kam doch nicht mit leeren Händen in das

leine, leere Wiege lag.
t kämmt,

Dorf. Jhr Koffer barg allerlei Herruchteiten; Zieide

eigentlich für fie zu ſchön waren, ſeidene und wollene
Schuhe und reichliche Wäſche; dann auch Haus
manches für ihren Kleinen. Daneben hatte fie mehr als zwei
hundert Rubel in barem Gelde.

So ließ es ſich auch auf dem Dorfe ſehr angenehm leben.
Darja wollte ſich ein behagliches und wohnliches Heim ein
richten nach den Sitten der Stadt und ſie malte ſich ſchon aus
wie ſie ihr Söhnchen, das zufällig ebenfalls Kolja hieß auf
ſtädtiſche Manier recht ſchön kleiden werde.Da fiel ihr ein, daß der Staroſt kürzlich geſchrieben hatte
ihr Kolinka ſei krank. Die Dorfweiber wußten freilich nicht
mit Säuglingen umzugehen; e aber hatte gelernt, daß man
die Milch gekocht gibt.Am nächſten Morgen um feche uhr eilte Darja zum Vahn
hof, durchfroren, verſchlafen und zugleich aufgeregt. So früh
hatte ſie ſchon lange nicht das Bett verlaſſen. Sie zeigte ſich
recht unbehilflich; nach vielem ängſtlichen Fragen gelang es
ihr dann doch, das richtige Billekt zu erhalten und ihr
zu befördern.Erſt als ſich der Zug in Bewegung ſetzte, atmete ſie erleich

tert auf. Wie darauf allmählich das gleichmäßige Rollen ſie
halb einſchläferte, ſtellte ſie ſich mit geſchloſſenen Augen ihre
Ankunft in der Hütte vor. Wie das Kind jetzt wohl ausſehen
mochte? Es würde ſeine Mutter natürlich nicht W 4
kennen, aber ſich beſtimmt den nächſten oder wohl ſechgleich an ſie gewöhnen. Und was würde die tin ſagen
mußte große Augen machen vor all den prächtigenſtänden, die der Koffer barg, und zumal vor ihren ba e

erate an

ſchenken. SEine geraume Zeit gab ſich Darja folchen Gedanken vin,

ſie zuletzt in einen unruhigen, oft unterbrochenen
verfiel.Nach ſieben langen Stunden kam die letzte Station.
Glück mit einem kleinen Warteraum verſehen. Darja, die a
den Zwiſchenſtationen nicht auszuſteigen gewagt, ließ ſich
geben; ſie fühlte ſich ausgehungert, müde, zerſchkagen und

ärgerlicher Stimmung.Länger als eine Stunde wartete ſie auf Fahrgetegenhet.

denn es waren noch dreißig Werſt bis zu ihrem DorfeDann fuhr eine etwas wackelige Lineika vor. Ein altes
Mütterchen und ein zur Reſerve entlaſſener Soldat ſtiegen mit
in den Wagen. Der Soldat r ſchweigend fuhren

die drei über die harten, unebenen es war ein froſtiger,trüber Novembertag, aber nirgends lag noch Schnee.
Nach einer Stunde, als es durch ein größeres Dorf ging

ſtiegen die Reiſenden aus und Darja befand ſich allein im
Wagen. Es fing an zu dunkeln; der Weg wurde etwas
aber ex war ganz menſchenleer; nirgends zeigte s ein r
in der Nähe, hin und wieder nur ertönte fernes H
Darja war ermüdet und zugleich S den Eindrückeder langen Fahrt, es wurde ihr n
weinen. Jmmer wieder fragte ſie den re
wie weit es noch ſei; aber kaum me

Der Wagen hielt in der Dorfſtraße. Darjc ſchritt über den
flachen, gefrorenen Graben zwiſchen den beiden bar

häuſern hindurch auf den Hof. Ein kleiner Hund e
mit wütendem Gekkläffe, dem alle Nachbarhunde antworteten;
und doch machte ihr niemand auf. Taſtend fand ſie im Dunkel
die Tür; darauf ſtand ſie in der erleuchteten StubeDas Licht der Petroleumlampe blendete ſie zuerſt blinzelnd
gewahrte ſie nun auf der andern Seike den Ofen, auf dem eine„Daſcha, Daſcha, du?“ hörte ſie fragen

Und nun erblickte ſie vor ſich die Patin, barfüßig, ſchlecht ge
nordentlich angezogen, mit gelben Zähnen und vielen

Runzekh, eine vorzeitig gealterke Frau. Auf dem Arme trug
ſie ein Kind es war wie das Geſpenſt ſeines Kindes. Ueber

e die eStrecke. v s
nung ſie

große, irr und leerblickende Augen lagen in ſchwarz umrän
derten Höhlungen; der Kopf ſten zu greß and das geg.



S t

8 di

fe

un dereitete ſie Nilch in
S anze Nacht konnte Darja nicht ſchlafen. Zuerſt graute

e

ch den Zuſtand ihres

e S e e De S Seiat, blutleer elnen krankhaft roten Flecken
pft. Matt hingen die dünnen Lermchen herabm an ihnen wie jeblos, wachebleich die kleinen, durchſchim

ände. Der Körper war mit ſchmutzigen Tüchern
aus der Bruſt drang ein ſchwaches, ſchmerzliches

n packte die junge Mutter. Sie hätte fliehen mögen;
aber Füße hafteten wie angewurzelt am Boden.
Da öffnete ſich die Tür: der Kutſcher brachte ihren Koffer

und forderte ein Trinkgeld. So kam die Erſtarrte wieder zu
aber ihr verſagten die Kräfte, ſie ließ ſich auf der Bank

feder, die um das ganze Zimmer lief.
Nolinka iſt nicht ſagte die Patin in weinerlichem

Tone; „er mag die Rilch nicht mehr, er iſt nicht geſund.“
Darja ankwortete nicht, Abſcheu und Grauſen erfaßte ſie vor
eſem jammervollen Weſen. Das ſollte ihr Kind ſein?

agte die Alte in ihrem langgezogenen, weiner
wie er leicht geworden iſt

g, doch ſie brachte es nicht übers Herz,
zu derühren. Aber die andere hielt

nit den Worten: „Nimm es, es iſt doch dein Kindl!“
ihe in die Arme, ſie ſchloß es in einer unwill

J ſchrie Darja überlaut und tau
Dus war ihr entglitten, doch die ſorgſame

ſchen ihren dünnen, ver

t

n
e

armen kleinen Körper. Die
die Augen öff

wiederver Seite a davon vahm erber

zu Stunde.
en das Kind ein wenig friſcher, es

Darja wuſch es vorſichtig und
nun allerdings viel zu weiten
t. Auch kochte ſie ihm wieder mit

„Wenn Gott das Kind zu ſich nehmen
icht widerſtreiten.“ Sie war ein wenig eifer

e begierig T den Schätzen des Koffers,

Uhr war, genau um die Zeit, da vor
angekommen, überfiel ihn wieder der

Wieder lag er in ihren Armen mit
die SGlieder in ſtarrer Verzerrung,

dann ohne Atem.
zu ſich. Und am folgenden Morgen

er. Aber Darja

wußte ſich keinen Rat mehr.
etwas tun, man muß den Arzt rufen“, ſagte ſie

erwiderte dieſe halb ſpöttiſch, halb vor
nd dreißig Werſt bis zur Station.
ffnung mußte Darja verzichten. Aber dann

im nächſten Dorfe ein Feldſcher wohne.
ſie ſich auf den ziemlich weiten Weg. Und
W atte ſchilderte ſie ihm ausführ

8.

atmend
wieder

e

meinte ruhig: „Das vergeht. Es iſt nichts, es kommt
das haben alle Kinder. Wenn die Zähne ein

hören die Krämpfe von ſelbſt auf.“
Hangen ihr tröſtlich, aber ſie konnte nicht recht

aran glan Warum waren denn bei dem kleinen Kolja in
e

M Am r,e a e r uwieder r zu neuen nu verimmer wieder enttäuſcht. Die Aufregung quälte ſi

recklich, ſie kam ſich ganz hilflos vor. Wie anders war esS in der Stadt geweſen, wo Hilfe immer zur Hand war.

Nur eine Perſon gab es im Dorfe, die vielleicht nützen
konnte. Es war die alte Axinja, eine weiſe Frau, die ſich auf
Krankheiten und mancherlei geheime Künſte verſtand; ſie galt
vielen als Zauberin und deshalb mochte Darja eigentlich nicht
gern mit ihr zu tun haben. Aber jetzt in ihrer Not ſuchte ſie
die Alte auf.

Sie erzählte auch hier genau, was ſie an dem Kinde bemerkt
hatte. Die Alte hörte ihr ſchweigend zu. Dann fragte ſie nach
einer Pauſe, während welcher ſie tief zu denken ſchien: „Haſt
du ein weißes Tiſchtuch

„Ja“, erwiderte Darja, etwas verwirrt von dieſer unerwar-
teten Frage.

„Wenn der Anfall kommt, mußt du das Kind auf den Arm
nehmen und mit dem Tiſchtuch ganz zudecken, und ſo mußt du
es halten unter dem Heiligenbild.“

„Jſt das alles fragte Darja, nun doppelt verwirrt.
„Alles, alles. Nun geh mit Gott. Du wirſt ja ſehen!“
Mit ſonderbaren, unbeſtimmt ängſtlichen Gedanken begad

ſich Darja heim. Aber ſie ſtand unter der Gewalt dieſer
Zauberin.

Es war ſechs Uhr vorbei, das Kind begann ſchwer zu atmen.
Die Mutter hatte ein Linnen bereitgehalten; ſie zog es mit
einer haſtigen Bewegung raſch über den Körper und das Ge
ſicht und trat dann vor das Heiligenbild, unter welchem das
Lämpchen brannte. Lange ſtand ſie da mit klopfendem Herzen

und bleichen Wangen, regungslos, indem ſie nur von Zeit zu
Zeit über der weißen Maſſe das Kreuz ſchlug. Sie fühlte in
ihren Armen das Zucken des kleinen Körpers; und dann hörte
dieſes Zucken plötzlich auf.

Noch einen Augenblick verweilte ſie ganz ſtill, mit angehal
tenem Atem, dann hob ſie leiſe das Tuch.

Jhr Blick fiel auf ein marmorbleiches, friedlich verklärtes
Geſichtchen

Kaum hatte die unglückliche Mutter Zeit gehabt, den kleinen
Leichnam in die Wiege zu legen, ſie kniete vor der Wiege und
weinte laut.

n trat die Patin in das Zimmer. Dieſe hatte ſogleich be
griffen.

„Sündige nicht“, ſprach ſie, „ſei froh, daß Gott das Kind z
ſich genommen hat!“

Und gleich darauf öffnete ſich wieder die Tür.
Die alte Axinja trat herein. Sie bekreuzigte ſich flüchtig

und murmelte: „Jch weiß, er hat es eben fortgetragen.“
„Wer?“ ſchrie Darja aufſpringend; eine fürchterliche Angſt

packte ſie, als ſie dieſe flüſternde Stimme vernahm.
„Der Tod. Wie er zuerſt ins Haus gekommen iſt, haſt du

geſchrien und ihn fortgejagt; er iſt immer wieder gekommen
und dann weiter gegangen, weil er einen Schreck nicht ver
geſſen kann. Danke dem Himmel! Jetzt iſt der Tod wieder
mit dir verſöhnt.“

Amerikaniſche Wirbelſtürme.
Rieſenhaft, gigantiſch in ihren Wirkungen ſind, wie ſo vielesin Amerika, auch die Wirbelſtürme, die Wahr für Jahr durch

roße Gebiete der Vereinigten Staaten brauſen und regelmäßig
urchtbare Schäden anrichten. Für unſere, an europäiſche Ver

hältniſſe gewöhnten Vorſtellungen erſcheint es faſt undenkbar,
wie ein ſolcher Wirbelſturm in wenigen Sekunden ganze Städtedem Erdboden gleich machen, Tauſende von enſhereeen im
Nu vernichten kann. Aber dieſe unbegrenzten öglichkeiten
liegen in den Dimenſionen des Landes begründet. Die Vereinigten Staaten bedecken ein Areal, das Faehns rößer
als Deutſchland iſt, und das ſich von der Grenze der Tropen
nordwärts über 3 als 25 Breitengrade erſtredt. Jn dieſem
rieſigen Gebiet ſi dadurch alle Bedingungen tremer
meteorologiſcher Erſcheinungen gegeben, daß das Land keinerleiweſtesſtlic ſich hinziehende Ge irgsketten aufweiſt, durch die

die Kälte des Nordens vor der Hitze des Sühens ihre natürliche
Grenze findet. Jn Europa i s warme Mittelmeerbecken
durch die Alpen und ihre weſtlichen und öſtlichen Ausläufer
vom kälteren auf natürliche Weiſe getrennt. Dies
iſt die r. s großen klimatiſchen nſatzesiſchen den Ländern im Norden und denen im Süden r

lpen; Jtalien würde im Winter unvergleichlich kälter, Mittel
europa aber ganz erheblich milder ſein, würden die klimatiſchen
S einungen am Alpenwall nicht ihre natürliche Grenze

nden.
Nordamerika dagegen kennt, wie geſagt, eine ſolche klima

tiſche Grenze nicht. Alle großen Gebirgszüge verlaufen hier





e n den norditakteniſchen Gärten bis an die bis zu 282 t nach drei Stunden gingen ſie bis zu 134
an Suit Erfolg gebaut. In Deutſchland ſtellte man Prozent zurück. Bei dem Künſtler trat Ermüdung und Tränen

ahre 1550 ebenfalls Verſuche mit dem Anbau der Augen nach 254 Stunden ein, bei dem Akademiker nach
ten Obſtes an. Es waren beſonders die Gärhe e. Stunden 55 Minuten, bei dem R nach 8 Stunden

e Und Straßburg die ſich die erdenklichſte 20 ten. Kopfweh bekamen die Verſuchsperſonen in der
Doch müßten ſie zu ihrem Bedauern ſchließlich en P ſelben Reihenfolge, die erſte nach 8 Stunden, die zweite 50

daß a hrezunermüdlichen Verſuche fehlſchlugen; der Minuken ſpäter und der e 434 Stunden. Aber geſchma der dedie ans dem Süden konnte ni ade der Letztere verſagte am früheſten; nach etwas über fünf
d erielt werden. S h ihgrte- er eine hochgradige Ermattung und Schwere

Der Genuß der Apfelſine iſt vom geſindheitlichen Stande der der, ſo daß er erklärte, er könne nicht mehr, ſeint al a empfehlenswert; er verbeſſert, ähn Kopf ſei ſchon gang wiſt und die Augen ſchmerzten. Der Aka-
S wie der der Aepfel und Weintrauben die Säftemiſchung im J demiker hielt den z etwas über 5154 Stunden aus; dannlichen Körper, und man tut daher gut, e zwaren auch äußerliche Zeichen der Erſchöpfung bei ihm bemerk-
t lige WinterSüdfrucht zu beachten. Beſonders Per bar, u am nächſten Morgen fühlt er eine große Mattig

d die viel an Kopfſchmer z leiden, werden bald eine keit. Der Künſtler, trotz ſeiner Nervoſität ein willensſtarkerliche Beſſerung ſpüren, wenn ſie käglich eine größere An Menſch hielt 5 Stunden 50 Minuten aus, hatte dann aber ſe

verſpeifen S ſage n. Kopfſchmerz und ungewöhnlich langſamen uc

L

cht an

e n Puls; er mußte ſich ſofort zu Bett legen, und er hattee dann das fühl, als hebe und ſert ſi das Bett mit ihm; es
Kleines Feuilleton dauerte ſtundenlang, bis er den Schlaf finden konnte. Aus

djefen Ergebniſſen ſeines ine folgert der Verfaſſer, daß
Montagmorgen bei häufigen und andauernden Beſuchen von Lichtſpielen, wie

ſie gerade bei Jugendlichen heute beliebt ſeien, die ſchädlichen
Von Alfons Petzold. g ken für Augen und Nerven geradezu verheerend ſein

r grauſam nüchterne Montag reißt die Fabrikstore auf I müßten.grauſamn nüchte zutag reißk die F lüg
ind weiſt mit u Dampfſirene und härter Glockenſtimme

De Heer der Großſtadtarbeiter an Maſchine, Werktiſch unde v ſch ſch unſprüche.t o leuchten die winterlichen Sterne hinab ins Gewirre der
n und Gaßen, durch die eine zahlloſe Menſchenmenge

ten. Reſt ihrer Sonntagsfreude in Fabtiksſaal und.

trägk. 2 e 2n Räunten dew-Arbeitsſtätten grellt Licht auf,
BDlidi en anken Stahlteile der Maſchinen, peftſcht den

Eben der Männer und Frauen und iſt wie das Das Leben iſt ein ewiges Werden, Sich für geworden hal
a e n a ine Slummer aufgewach en heißt ſich töten Friedrich Hebbel.

r

tunz denn die beſtehende kann in dem Angenblicke abſcheiden.
Für die vergangene und künftige müſſen wir arbeiten: für
jene, daß wir ihr ben hege kkennen, für dieſe, daß wir
ihren Wert zu erhöhen ſuchen. oethe.

a ſich auf hr Tagewerk, umſpannen Ohne Begeiſterung ſchlafen die beſten Kräfte unſeres Ge
handflächen di Räder ußd Holzwellen und mits. Es iſtrein Zunder in uns, der Funken will. He rder.

e käng am, dann immer ſchneller und ſchneller, 4hnſinnigen H hre Achfen, in deren Stärke
S Feben der M ſit. Es kommt für alle Menſchen eine Zeit, wo ſie ſich vor nichts

mehr fürchten als vor dem, was man in der Welt Vergnügen
zu nennen pflegt. W. Raabe.l

7 Humor und Satire.
re ſtunde. Jn einem mitteldeutſchen Städtchen ſaß die

guke ellſchaft abends beim Glaſe Bier. Kaum hat's elf ge
ſchlagen da tritt der Polizeidiener ein und verkündet: „Meine
Herren, es iſt Feierabend!“ Da erblickt er in der Tafelrunde
den Vorgefetzten ſeines Vorgeſetzten, ſteht ſtramm und ſagt:

u i der et feilige Staub der Sonntagsruhe von den
W

die Säge ſzend ins Felz, der Hobel kaut ſchmatzend

u 2a er lebendigs Porträ nachher ausſjecht, als wär's nach der nei'ſten
Arbeiter Kunſtr ng g'mal'n!“geru ht leiſe ungeſehen von Fabriksherren, nden. Am Vorabend des Dreiſeſſ lberger Jatobi-e von eine Schaffenden zum an e es iſt gemütliche Unterhaltung auf der Poſt in U. Ein
deren, kippt ihm ſachte auf die Achſe uns ftüſtert n wird arrangiert. Ein Dresdener Referendar tanzt
Gelt, geſtern war s ſchon mit der ſchlanken Doktorsgattin Aus U. Der Fußboden des

Tanzplatzes iſt nicht der beſte. Wie ſich entſchuldigend, fagt derDann zieht der Arbeiter das Sachtuch aus der Taſche, das er Referendar Guarighe un ich Jpire re Ridpchen Die
mag immer wechfelt, ſenkt das Geſicht in die friſch Frau Doktor ſieht ihn mit großen Augen an. Daraufhin platzt
aſchene Leinwand und glaubt, den Duft der Freiheit und er heraus: „Jch meene nadirlich die Rippchen am Voden.“

darin zu ſpüren, der ihn geſtern allenthalben um (Jugend.)
s heute gehe Kino für die Geſundheit eine n von ihm iſt noch je an die Oberfläche gekommen.Vaehe u e ür lich. Mrs. Beck: „Zu welcher Partei gehört eigentu hat Ralds Felke durch eine Reihe von ſich Jhr Mann?“ Mrs. Ped: Die Karte bin e a

t über die er im neueſten Heft der K l t. Die alten Freund tten ſi ſcheiEs handelt ſich dabei nicht etwa nur un o mepliment. Die alten Freunde hatten ſich endlich einSchädigungen der Geſundheit, die durch unzu- mal wiedergeſehen. Drei Tage war der eine der Gaſt des an
gerufen werden lönnen, ſondern am dern geweſen. „Du wohnſt hier ſehr hübſch, John“, bemerkte

Augen und die Nerven Gegenüber der Gaſt am Morgen der Abreiſe. „Aber es ſieht noch etwas

die Natur liefert, haben die Bilder des e e r h ß reeres Licht, und eine ſchnellere Szenen ä t 5 et b wieber t r hoffe ſie werben8. e hervor. lke hat nün an rech groß e n
ichsperſonen Verſuche gemacht, wie Smith: „Jch glaube, Swamphurſt iſt ungeſund. Seit wirr g cht, I 4 3da wohnen, kann meine Frau kaum anders als im Flüſterton

reden Brown: „Glauben Sie, daß ich da noch ein Haus
finden würde (Ghiladelphia Record.)

u

ach ein J Lein, aber die Wirte haben entdeckt
chläge Trinken iſt.“

M „Al t hat das Trinkurphy o Pat hat das Trinken auſ geöen n Hat er

Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei.

S

r u
o

dur

e derJ a

J t

uck.)

entdeckt, daß das Trinken nicht gut ſpr. n aloney:

e
e

Die gegenwärtige Welt iſt nicht wert, daß wir etwas für ſie

Herr Kreisrat, Sie dürfen noch einen trinkene eetehee „J gib dir a ſolchene Watſchn, daß dei

Vom luſtigen Onkel Sam. All1zu tief. „Ja, dieſer
Die Geſundheitsfchädlichkeit der Kinos. d iſt doch ein tiefer Denker!“ „Das ſtimmt Keine

J

nicht gut für das
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